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Die Conſervativen gegen Caprivi. 

Während die Herren v. Hammerftein u. Gen. 
ſich im Reichstage den Anſchein geben, als hielten 
fie die Abſage, die ihnen ſeitens des Reichs- 
kanzlers zu Theil geworden iſt, nicht für ernſt 
gemeint, bringt die „Kreuzztg.“ eine Zuſchrift „von 
hervorragend conſervativer Seite“, in der Graf 
Caprivi zu einem Affiliirten der Cobden-Clubs (ö) 
gemacht wird. Graf Caprivi hat mit Bedauern 
erkannt, daß den allzu hoch verſchuldeten Grund- 
beſitzern ſtagtlicherſeits nicht mehr zu helfen ſei. 
Der in der Entſtellung hervorragende Mitarbeiter 
der „Kreuzztg.“ identificirt die Aeußerung des 
Reichskanzlers mit der Ausführung eines Artikels 
der „Königsb. Hart. Ztg.“, in der die Anſicht 
ausgeſprochen war, die Kündigung der Fypotheken 
auf überverſchuldetem Grundbeſitz würde ganz 
weſentlich zur Geſundung unſerer wirthſchaftſichen 
Zuſtände beitragen; der Uebergang des Grund- 
beſitzes in kapitalkräftige Hände würde ganz un- 
zweifelhaft ein Vortheil für den Staat ſein. Der Leſer 
ſoll in die Meinung verſetzt werden, die Anſichten 
des Grafen Caprivi ſeien identiſch mit denjenigen 
des vor einer Reihe von Jahren in dem Königs- 
berger Blatte veröffentlichten Artikels! Das Beſte 
aber kommt noch. Die Zuſchrift an die „Kreuzzig.“ 
ſchließt mit folgender Parallele: 

„Die Haltung der littauiſchen Bevölkerung gelegent- 
lich der Reiſe weiland Sr. königl. Hoheit des Kron 
prinzen Friedrich Wilhelm im Jahre 1863 (d. h. zur 
Zeit des preußiſchen Verfaſſungsconflictes) durch Oſt⸗ 
preußen iſt noch nicht vergeſſen. Littauen ſtand da- 
mals unter dem Banner des rüchkſichtsloſeſten Fort- 
ſchrittsringes. Man wird ſich nicht wundern dürfen, 
wenn ähnliche Stimmungen in allen Kreiſen der Land⸗ 
wirthſchaft wieder aufleben.“ 

Aljo Geſinnungen wie diejenige des Grafen 
Caprivi müſſen die Bevölkerung aufregen. Die 
Parallele paßt allerdings ſchlecht. Die unlieb- 
ſamen Demonſtrationen, deren Gegenſtand im 
Jahre 1863 Kronprinz Friedrich Wilhelm, der 
nachmalige Kaiſer Friedrich III., in Ofipreußen 
geweſen iſt, waren hervorgerufen durch die 
Preßordnung des Zürften Bismarck, 
Verbot von Zeitungen auf dem Verwaltungs- 
wege ermöglichte. Das war eine offenbare Rechts⸗ 
verletzung, wie die Regierung ſelbſt anerkannte, 
indem ſie die Preßordonnanz vom 1. Juni auf- 
hob, nachdem das Abgeordneienhaus die Geneh- 
migung derſelben abgelehnt und erklärt hatte, 
daß eine Beſchränkung der Preßfreiheit im Ver- 
waltungswege überhaupt nicht zuläſſig, auch der 
Inhalt der Ordonnanz der Verfaſſung entgegen 
ſei. Der Kronprinz Friedrich Wilhelm aber hat 
damals bei der Anweſenheit in Danzig erklärt, 
er bedaure, daß er zu einer Zeit gekommen ſei, 
in der zwiſchen Regierung und Volk ein Zer- 
würfniß obwalte; er habe von den Verordnungen 
nichts gewußt und habe keinen Theil an den 
Rathſchlägen, die dazu geführt hätten. Die Ur- 
heber dieſer Nathſchläge ftanden dem hervor- 
ragenden conſervativen Freunde der „Kreuzztg.“ 
jedenfalls näher, als die Fortſchrittspartei. Was 
ſoll alſo die Erinnerung an 1863? Oder glauben 
die Herren Agrarier, es ſei verfaſſungsmäßig die 
Pflicht der Regierung, überſchuldeten Grund- 
beſitzern auf Koſten aller Uebrigen wieder auf- 
zuhelfen? Würde „das Recht auf Arbeit“ nicht 
viel mehr Gründe für ſich haben? 

** 


Auch in ihrer Sonntagsausgabe feuert. die 


„Kreuzztg.““ mit dem gröbſten Geſchütz gege 
Caprivi. Sie führt u. a. aus: : 
„Mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wünſchen übrig 
ließ, ſagte Graf Caprivi den Conſervativen „ab,“ mit 
denen er nicht mehr Schulter an Schulter ſtehen könne. 
Als Vertreter der Autorität, was wir — n'en 
deplaire au comte Caprivi — bleiben, weil wir es 
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find, müſſen wir das ſehr bedauern, freuen uns in- 
zwiſchen aber doch, daß der Reichskanzler uns das 
erſt am 24. November geſagt, nicht etwa am 13. Juli 
dieſes verhängnifvollen Jahres. Was wäre ſonſt 
aus der Heeresumgeſtaltung wohl geworden? (Auch 
nicht übel!) Dabei haben die Conſervativen, obwohl 
fie ‚urjprünglihb aus ihrer Abneigung gegen die 
militärpolitiſchen Beſtrebungen der Regierung kein 
Hehl gemacht, ſchließlich doch den parlamentariſchen 
Dreh- und Angelpunkt gebildet. Graf Caprivi, den 
wir an „jener Tage Pein“ nicht gerne erinnern, weiß 
auch, und darauf ſind wir ſtolz, daß, wenn es jemals 
wieder zu einer Kriſis, wie die jüngſt ver gangene, 
käme, wir wieder da zu finden wäre, wo das Bater- 
land uns braucht. Das genügt uns um ſo mehr, und 
darf uns um ſo mehr genügen, als wir deſſen gewiß 
ſind, daß der Reichskanzler die conſervative Partei 
ungleich nöthiger hat, als umgekehrt der Fall.“ 

Stolz will ich den Spanier! Bon beſonderem 
Intereſſe iſt dabei auch der Hinweis auf den über 
die Militärvorlage entſcheidenden 13. Juli. Dieſe 
Bemerkung charakteriſirt den Patriotismus der 
Eonjervativen, mit dem fie ſich damals um- 
kleideten, recht deutlich. 


Der von Marſchall und Meyer am Sonnabend 


charakteriſirte Artikel der „Kreuzztg.“, ein „Stim- 
mungsbild aus landwirthſchaftlichen Kreiſen“, hat 
natürlich auch außerhalb des Parlaments wegen 
ſeiner maßlos heftigen Sprache Aufſehen erregt. 
dach tragen aus dem Artikel noch folgende Sätze 
nach: 

„Die Regierung züchtet künſtlich Socialdemokraten 
und Bettler und das aus dem Volke Kaiſer Wilhelms J., 
kaum fünf Jahre nach ſeinem Tode. Jeder Arbeiter, 
jeder Bauer, den man fragt, warum er Gocial- 
demohrat geworden iſt, oder ſich mit Gocialdemo- 
kraten einläßt, antwortet kurz und bündig: Ach wat, 
to verleeren hebben wi ja doch niſcht mehr, nu kümmt 
de Executer und jagt uns von Hus und Hof. Da möten 
wi na de Fabrik un da kümmen wi nich an, wenn wi 
nich ſocialdemokratiſch wählen. De Lüd ſünd ganz gaut, 
de wollen uns helpen, dat det annerſch ward. So kün 
dat nicht bliewen. Was ſoll man darauf antworten? 
Nach der Reichstags- Eröffnungsrede wird 
Caprivi'ſche Politik an allerhöchſter Stelle gebilligt. 
Wenn die Leute nun fragen: Se kennen doch den 
Kaiſer, warum litt de denn ſo'n Wirthſchaft? Weinen 
muß man — wenn man darauf ſchweigen muß, 
weinen — nicht darüber, daß damit die Social⸗ 


demokraten gewonnenes Spiel haben, fondern darüber 
in wie erfchreckendem Maße die Liebe zu unſerem 


Königshauſe und zum Vaterlande abnimmt 
Der einfache Sinn des Bauern rechnet ſich heraus, daß 
er mit ſeinem ſauer verdienten Geide die Freundſchaft 
der Oeſterreicher und Italiener nicht nur hat erkaufen 
müſſen, ſondern daß wir jetzt auch, um den Ruſſen zum 
Frieden zu bringen, dieſem Tribut zahlen müſſen. Die 
Leute haben gar nicht jo unrecht, aber was würde 
Friedrich der Große, was der Große Kurfürſt jagen, 
wenn er ſeine Märker jo reden hörte, die märkiſchen 
Bauern, mit denen er die ganze damalige Welt ſieg⸗ 
reich bezwungen. den Frieden erkaufen! Pfui! für 
jeden Preußen ein empörendes Wort! — aber ſind wir 
denn ſoweit ab? Es ſieht ſchlimm aus! Unſinniges 
Gewäſch, wird man fagen. Leider habe ich einen ver- 
dammt guten Zeugen.“ E 

Es folgt nun die Berufung auf Moltke und 
dann der von uns ſchon citirte Satz, daß man 
den Kandelsvertrag mit Defterreih und Italien 
zerreißen und wenns mit dem Schwert in der 
Fauſt ſein muß. 5 i 

Kiergegen wendet ſich die „Köln. Zig.“ in 
einem „Agrariſche Taktloſigkeiten und Einſchüchte⸗ 
rungsverſuche“ üverſchriebenen Aufſatze, in welchem 
fie ausführt, man müſſe ſich dieſem Artikel gegen- 
über fragen, wo der Fanatismus aufhört und 
wo der Wahnwitz anfängt. Bezüglich des Ber- 
langens, die Verträge mit Oeſterreich und Italien 
eventuell mit dem Schwerte zu zerreißen, bemerkt 
das Blatt ſodann: 

„Das iſt kein ſchlechter Witz, den wir uns hier er- 
lauben, wir ſchreiben auch nicht den 1. April, ſondern 
es ſteht wirklich und wahrhaftig in der „Kreuzzeitung““ 


Concert. 


Das dritte der Abonnements-Concerte des 
Hrn. Georg Schumann, wieder ein Symphonie⸗ 
Concert, fand am Sonnabend ſtatt. Schuberts 
große C-dur-Symphonie bildete den Kern des 
inhaltreichen Programms, den Beginn machte die 
geiſtreiche und reizvolle Gute von Grieg „Peer 
Gnnt” in vier Sätzen (Morgenſtimmung. Aſes 
Tod. Anitras Tanz. In der Kalle des Berg- 


königs.). Dann folgte, von Herrn Max 
Buſſe vorgetragen, das vornehme F-moll- 
Concert für Cello mit Orcheſter begleitung, 


und der Beſchluß nach der Symphonie erfolgte 
mit der großen dritten prophetiſchen Leonoren- 
Ouvertüre von Beethoven; und man möchte faſt 
ſagen, daß dieſe faſt das Einzige war, das man 
nach der Symphonie noch hätte hören mögen, 
denn Schuberts C-dur-Symphonie iſt von 
weſentlich erhabener Schönheit, und in der 
dritten Leonoren-Ouvertüre ſteht Beethoven denn 
auch bereits auf dem Gipfel der Erhabenheit der 
nahenden Erlöſung vom Erdenleid. 


Die Ausführung dieſer Werke war von der 
rt, daß ſie den Anweſenden einen in 
ſeltenem Maße genußreichen und weihevollen 
Abend bereitete, und daß der Abend 
mit dem letzten Tone nicht „vorüber“ war, jon- 
dern die lichte Spur empfundener Erhebung 
über „das, was uns alle bändigt, das Gemeine“, 
im Gemüthe der Hörer zurückließ. „Etwas iſt 
an der Muſik, das man gar nicht hört, und das 
iſt das Beſte daran“ — ſo lautete eine der Theſen, 
die ich über das Weſen der Muſik einmal auf- 
ſtellte: gemeint war eben jene Wirkung, die der 
Hörer mit nach Haufe nehmen ſoll; zu ihr kommt 
er aber nur durch eine würdige und gelungene 
Ausführung der Kunſtwerke, wie fie in dieſem 


Concerte erlebt ward; eine ſolche Ausführung er⸗ 


höht den Werth der nur zu flüchtigen Stunden, 
die fie ausfüllt, zu einem bleibenden, den 
man nicht unterſchätzen fol. Wir verdanken 
ine ſolche Wirkung des in Rede ſtehenden Con- 


ceries in erſter Linie dem Ernſt und der Liebe, 
der Tüchtigkeit und dem Geſchich, dem Ber- 
ſtändniß und der Wärme, mit welchem der Piri- 
gent die Ausführung vorbereitet und geleitet hat; 
wir verdanken ſie ferner dem ſchönen Talent 
und der ausgezeichneten Fertigkeit des Soliſten, 
der ſich an dem Abend hören ließ und ein ſo 
edles Werk wählen durfte, um ſich an ihm zu er- 
proben; wir verdanken fie endlich der opfer⸗ 
willigen Freundlichkeit einer erheblichen Anzahl 
tüchtiger Streich- Inſtrumentaliſten aus den 
erſten Kreiſen unſerer Geſellſchaft, die den 
Eifer theilten, mit welchem das Orcheſter bemüht 
war, die Intentionen des Dirigenten zu verwirk⸗ 
lichen, um mit ihm den Schönheiten der vorge- 
tragenen Werke gerecht zu werden. Es muß 
jedem, der Liebe zur Kunſt im Herzen trägt, zu 
wahrer Freude gereichen, im Orcheſter ſolche 
Liebhaber zu erblichen und zu hören, die im 
Stande ſind, die Wirkung des Ganzen, und 
zwar nicht nur quantitativ, zu erhöhen. Es ſcheint 
freilich, als wenn die durchaus ungewöhnliche 
Summe von Talent, Fleiß und Liebe, die unter 
der Leitung des Herrn G. Schumann auf- 
gewandt wird, um dem Danziger Publikum 
edlere Genüſſe darzubieten, von dieſem noch 
immer nicht hinreichend gewürdigt würde; 
denn das ſchlechte Wetter und ſelbſt die zur Zeit 
in Danzig auftretende Influenza-Kranbgeit reichen 
nicht hin, um den unzureichenden Beſuch des 
Concerts zu erklären. Wenn ein Künſtler die 
Mühen, die ein ſolcher Concert-Abend erfordert, 
ein und das andere Mal mit kleinerem oder auch 
keinem Gewinn aufwendet, ſo iſt das je nachdem 
zu ertragen; aber das DBergnügen, das man 
anderen macht, auch noch mit erheblichem Auf- 
wand zu bezahlen, das überſteigt bald die menſch⸗ 
lichen Grenzen der Geduld und Opferwilligkeit, 
und es ſcheint leiber, als wenn Herr G. Schu⸗ 
mann hier auf dieſe Probe geſtellt werden 
ſollte. Auch zur vollen künſtleriſchen Weihe fehlte 
der volle Saal; der Künſtler hat zwar für drei 
Zuhörer dieſelde Pflicht, wie für hundert, und 


die 


iu leſen, daß wir Oeſterreich und Italien den Krieg 
erklären ſollen! Nun ſind wir weit entfernt, die con⸗ 
jervative Partei für jede Keußerung eines wahn⸗ 
witzigen Fanatikers verantwortlich machen zu wollen, 
wenn aber dasjenige Blatt, das heute die Partei ver- 
tritt und beherrſcht, ſolcherlei Sachen ohne jede Ein- 
ſchränkung abdruckt, ſo muß man ſich wirklich mit 
Schrecken fragen, wohin es denn eigentlich mit dieſer 
gekommen iſt. Kann ein halbwegs vernünftiger Menſch 
wohi den Gedanken faſſen, daß wir bei den heutigen 
Verhältniſſen wie ſinnloſe Berſerker über unſere Ver- 
bündeten herfallen ſollen! Ganz wahnſinnig kann der 
Mann, der das geſchrieben hat, aber doch 
nicht ſein, denn in den anderen Theilen ſeines 
Artikels zeigt er ſich als zielbewußter Meiſter 
in der Kunſt der demagogiſchen Verheßung. 
Das Naivpſte oder vielmehr Verdrehteſte aber iſt, wenn 
dieſe Leute gegen die Regierung und alle anderen 
Parteien den Vorwurf erheben, daß fie die Bevölke- 
rung zu Socialdemokraten machen, während doch nie- 
mand ſich ſolche Mühe giebt, ein ſolches Ergebniß her⸗ 
beizuführen, als dieſer Schlag von Conſervativen, die ja 
auch ſchon in der Kunſt der Socialdemokratenzüchtung jo 
Erhebliches geleiſtethaben. Die Landbevölkerung in Heſſen 
iſt heute zum großen Theile ſocialdemokratiſch, in 
Pommern hat die Socialdemohratie mit Ahlwardt und 
ſeinen Genoſſen auf dem Lande ihren Einzug gehalten, 
und das alles mit Unterſtützung derſelben Männer, die 
jetzt „aus Preußens königstreueſtem Winkel“ heraus 
alles daran ſetzen, um die Verhetzung gegen die Politik 
der Regierung in einer Weiſe zu betreiben, daß man 
ſich nahezu fragen muß, wer gemeingefährlicher iſt, die 
Socialdemokraten oder dieſer Schlag von Agrar- 
demagogen, die, wie zu Hohn und Spott, noch die 
Kühnheit haben, ſich als die allein berufenen und 
ſicheren Stützen des Staates auszugeben.“ 

Harte, aber gewiß nicht ungerechte Worte des 
rechtsnationalliberalen Blattes. . 

Den zornigen Angriffen, welche der Reichs- 
kanzler durch die Rechte und ihre Preſſe ausgeſetzt 
iſt, geſellen ſich die heftigſten Invectiven in der 
freiconſervativen Preſſe zu. Im „Deutſchen 
Wochenblatt“ wird die Geſammtpolitik des Grafen 
v. Caprivi einer ſchonungsloſen Kritik unter- 


worfen und eine Umkehr der Reichspolitiß ge⸗ 


fordert. Das freie und unbeſchränkte Recht der 
Krone, ihre Räthe nach eigenſtem Ermeſſen zu 
wählen, will das publiciſtiſche Organ der Zrei- 
conſervativen nicht geſchmälert wiſſen. Aber dem 
Vaterlande ſoll nach der Anſicht des genannten 
Blattes Gefahr drohen aus der Politik des jetzigen 
Reichskanziers, „der nicht auf der Köhe ſeines 
Amtes ſteht“, und deshalb muß der Graf Caprivi 


von feinem Platze fort, Wer ihn erſetzen foll. 


wird natürlich nicht geradezu ausgeſprochen; 
allein es iſt mit Händen zu greifen, daß das nur 
ein Mann ſein könnte, der ſich die Gefammt- 
politik der „Schriftleitung“ des deutſchen Wochen⸗ 
blattes zu eigen gemacht. 

So kämpfen heutzutage die Conſervativen und 
Freiconſervativen gegen die Regierung, dieſelben 
Leute, die einſt die Freiſinnigen ſofort zu Bater- 
landsverräthern ſtempelten, wenn dieſelben nur ein 
Zehntel ſo heftig gegen Bismarck kämpften, wie 
jetzt gegen Caprivi ſeitens der „berufenen Stützen 
des Thrones“ gekämpft wird. Aber nur ſo 
weiter. Man wird ja ſehen, wie weit die Con- 
ſervativen mit ihrer Taktik kommen. Das Gute 
wenigſiens hat dieſes Treiben, daß es die wahre 
Natur der Conſervativen auch dem blödeſten 
Auge enthüllt! 5 


Deutſchland am Tſad⸗See. 
Unter den großen Binnenlandsgewäſſern Afrikas 
iſt der Tſad⸗-See das einzige, deſſen Ufer die 


europäiſchen Mächte bisher nicht einmal auf dem 


Papiere vertheilt hatten. Das engliſch-franzöſiſche 
Uebereinkommen vom 15. Auguſt 1890, welches 
die der Sahara zugewandte Nordweſteche dem 
Einfluß der Franzoſen, die ſüdweſtliche Seite mit 
der Kuka⸗Hauptſtadt von Bornu dagegen den 
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Engländern zuwies, war der erſte Schritt zur zu⸗ 
künftigen Vertheilung, dem jetzt durch die deutſch⸗ 
engliſche Uebereinkunft ein zweiter gefolgt iſt. 
Das rieſige Waſſerbecken, deſſen Flächenraum den 
der Rheinprovinz übertrifft, iſt vielleicht ſchon den 
alten Römern bekannt geweſen, aber jedenfalls 
im Mittelalter von dem ſpaniſchen Mauren Leo 
Africanus beſucht worden. Kartographiſch auf- 
genommen wurde es vom Engländer 
Denham. Weitaus am meiſten haben ſich aber 
um die Erforſchung der Tjad-Gee-Bebiete die 
Deutſchen Barth, Overweg, Rohlfs und namentlich 
Nachtigal verdient gemacht. Gelang es dieſem 
doch, deſſen Schilderungen des Lebens am 
Hofe von Kuka zu dem Zntereſſanteſten ge- 
hören, was überhaupt über Afrika geſchrieben 
worden iſt, die Geſchichte des Bornu-Gultanats 
bis in das 10. oder 11. Jahrhundert, diejenige 
Bagirmis bis zum Ende des 15. und diejenige 
Wadais bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 
zurückzuverfolgen. Bornu, deſſen Flächenraum 
laut Nachtigals Schätzung beinahe halb ſo groß 
wie derjenige des Königsreichs Preußen iſt, würde 
nach dem erwähnten Abkommen zum weitaus 
größern weſtlichen Theil in den engliſchen, mit 
ſeinem kleinern öſtlichen Ausläufer dagegen in 
den deutſchen Intereſſenbereich fallen. Dabei 
kommi in Betracht, daß es ſich um reiche und 
verhältnißmäßig dicht bevölkerte Gebiete (Bornu 
zählt jedenfalls über 1½ Millionen Einwohner) 
handelt. Wenn auch einſtweilen erſt die Weſt⸗ 
grenze von Kamerun feſtgelegt iſt und bis das 
Gleiche von der Oſtgrenze geſagt werden kann, 
vielleicht noch mancher diplomatiſche Strauß mit 
den Franzofen ausgefochten werden muß, fo ſteht 
doch ſchon jetzt ſoviel feſt, daß ſich unſer Inter⸗ 
eſſengebiet vom Regierungsſitze von Kamerun 
aus bis zum Südufer des Tjad-Gees über 1000 
Kilometer weit (die Entfernung iſt größer als 
diejenige von Köln nach Königsberg) landein⸗ 
wärts erftrecht. der Gedanke, weite Länder- 
gebiete, deren einheimiſche Fürften von dieſen 
Abmachungen gar keine Kenntniß haben, dem 
Intereſſenbereich dieſer oder jener europäiſchen 
Macht zuzuweiſen, iſt, als er Mitte der achtziger 
Jahre zum erſten Male in die Erſcheinung trat, 
vielfach belacht worden, hat aber den Cultur⸗ 
völkern Europas wo nicht Kriege, fo doch jeden ⸗ 
falls manch ſchlimme diplomatiſche Verwickelung 


erſpart. 
Deutſchland. 

e Berlin, 27. Novbr. Die Reſolution zu der 
kaiſerlichen Verordnung betr. die Erhebung von 
Zuſchlagszöllen gegen Rußland, welche die Re- 
gierung auffordert, auch die ruſſiſchen bez. finn⸗ 
ländiſchen Waaren, deren Lieferung durch rechts- 
kräftige vor dem 1. bez. 12. Auguft in gutem 
Glauben für deutſche Rechnung abgeſchloſſenen 
Verträge bedungen war, zu den früheren Zoll- 
ſätzen einzulaſſen, bez. die bereits auf Grund der 
höheren Guſchlags-) Zölle gezahlten Beträge 
zurückzuerſtatten, iſt einer Majorität im Reichstage 
ſicher. Es wird ferner verſichert, daß der Staats- 
ſecretär des Reichsſchatzamts ermächtigt iſt, in 
dieſer Beziehung eine zufriedenſtellende Erklärung 
abzugeben. 85 

Da die Getreidepreiſe ſeit Eröffnung des Zoll⸗ 
krieges, d. h. ſeit Erhöhung des Getreidezolles 
gegen Rußland auf 7,5 MR. nicht geſtiegen, ſon⸗ 
dern geſunken find, kann die nachträgliche Ge⸗ 
ſtattung der Einfuhr der vertragsmäßig vor dem 
1. Auguſt gekauften Waaren zu den bei Abſchluß 
der Verträge beſtehenden Zollſätzen den Getreide- 
preis nicht weiter herabdrücken; es handelt ſich 
lediglich darum, die deutſchen Händler nicht unter 
dem Zollkriege leiden zu laſſen, inſoweit die 


DDD 


man wird ihn ſtets daran erkennen, daß er von 
ſeinem Beſten Wenigen nicht weniger giebt, als 
Vielen; aber namentlich ſamphoniſche Wirkungen 
empfängt das Publikum ſelbſt lebhafter, tiefer, 
wärmer, begeiſternder, wenn es in geſchloſſenen 
Reihen erſcheint, und einigermaßen wirkt unmill- 
kürlich die Fülle der Zuhörer oder der Mangel daran 
auch auf die Ausführenden zurück; jedenfalis 
verleiht ihnen die Fülle einen höheren Schwung. 

Der Reiz der Peer-Gynt-Suite von Grieg als 
eines Werkes, worin das Nordiſche nicht mehr 
in enger nationaler Beſchränkung, ſondern durch 
die Kunſt zu allgemeinem menſchlichen Werthe 
idealiſirt erſcheint, iſt bei der früheren ausge- 
zeichneten Aufführung des Werkes durch Herrn 
Schumann bereits gewürdigt worden, und es 
bleibt nur der gleiche Vorzug der diesmaligen 
Aufführung zu conſtatiren. Das Volkmann'ſche 
Violincelloconcert iſt eines der edelſten und 
inhaltreichſten Werke, die es in dieſer Art von 
Soliſten Litteratur giebt; Volkmann zeigt ſich auch 
hier wie ein gemäßigter Beethoven, nämlich 
voll Ernſt und Pathos, aber ohne revolutio- 
nären Zug, den man an Beethoven kennt, 
oder wie ein ſo zu ſagen rationaliſirter 
Schumann, nämlich mit deſſen Wärme und Tiefe, 
aber ohne den grübleriſchen, formfeindlichen Zug, 
der Schumann eigen iſt — man verſöhnt ſich 
gern damit, daß bei dieſen Vorzügen jene Grund- 
eigenſchaften, wie natürlich, nicht in der gleichen 
Energie wie bei den Originalen auftreten. An 
Schwierigkeiten enthält das genannte Concert ſo 
ziemlich alles, was man vom Cello verlangen 
kann, und noch Einiges darüber, nämlich Reihen 
von gebrochenen Octaven, und am Schluß harfen- 
mäßigen Arpeggi, wie fie eben auf die Harfe oder 
das Klavier gehören, weil ſie dort vergleichsweiſe 
leicht auszuführen find. Herr Max Buſſe be- 
wies in dem Vortrage des Concertes eine 


nirgends verſagende jugendliche Elaſticität 
der Auffaſſung wie der Ausführung, mit 
jener folgte er dem Werk glücklich in alle 


ſeine Tiefen und Höhen, mit dieſer bewältigte er 


ſiegreich alle noch vernünftigen Probleme der 
Technik, der Art, daß ſie die Wirkung des 
Ganzen nicht hinderten, ſondern durch ihre treff⸗ 
liche Löſung erhöhten, wozu auch die geſchickte 
und discrete Begleitung des Dirigenten das Ihrige 
beitrug. Es wäre dem jungen Künſtler ſehr zu 
wünſchen, daß er als Lehrer ſeiner ſchönen Kunſt 
lohnende Beſchäftigung in unſerer Stadt fände, 
ſchon damit dieſe nicht wieder die kaum ge- 
wonnenen Bedingungen zu künſtleriſch von orts- 
angehörigen Kräften ausgeführter Kammermuſik 
verlöre. Ueber Schuberts Symphonie zu ſprechen, 
um annähernd die Wirkungen zu ſchildern, die 
ſie in ſo meiſterlicher Ausführung hervorruft, 
darauf verzichtete, weil man dazu die Stimmung 
commandiren können und noch dazu die 
Sprachgewalt eines Zriedrich Nietzſche beſitzen 
müßte, desgleichen einen größeren Raum, als an 
dieſer Stelle zu Gebote ſteht: ich hatte beim 
zweiten Satz das Gefühl, daß er „eine Symphonie 
für ſich ſei“, ein anderer bezeichnete ſein Gefühl 
bei dem vierten Satze mit dieſen Worten. Vom 
Ganzen wäre etwa zu ſagen, daß Mozart ſo 
weiter geſchrieben haben würde, wenn er länger 
gelebt hätte, abgejehen vielleicht von den unge⸗ 
heuren Dimenfionen der Symphonie, die eine 
volle Stunde dauert; Schubert iſt in der ſchlichten, 
friedlichen und doch eindringlich prieſterlichen Er- 
habenpeit dieſer Symphonie ein höherer Typus, 
als Beethoven, ebenſo wie Mozart es iſt; ſo gewiß 
wie Goethe ein höherer Typus iſt als Nouſſeau. 
Nun, Herrn Georg Schumann wünſche ich Muth, 
ſein ſchönes Werk bei uns durchzuführen, und 
dem Publikum eine wachſende Erkenntniß davon, 
was ihm damit geboten wird. Dr. C. Fuchs. 


(Nachdruck 
verboten.) 


Berna. 
6) Bon Wolcott Baleſtier. 
Rignold beugte ſich auf feinem Stuhl vor und 
legte die Hand auf Bernas Finger. „Laß fahren, 
Berna, laß fahren! Geben Sie's auf und laſſen 
Sie die Undankbaren ihren eigenen Weg gehen. 


Lieferungsverträge thatfächlich unter der Boraus- 
ſetzung eines Eingangszolles von 5 Mark abge- 
ſchloſſen worden ſind. 5 

* [Schiedsgericht.] Aus Paris wird der 
„P. Corr.“ gemeldet: Die jüngſte Convention 
zwiſchen England und Deutſchland betreffs des 
Hinterlandes von Kamerun erregt hier einige 
Bedenken. Es beſteht jedoch die Hoffnung, daß 
Frankreich bei ſeinen auf den Gegenſtand bezüg⸗ 
lichen Berhandlungen mit England und deutſch⸗ 
land die Anerkennung ſeiner Anſprüche durch- 
ſetzen werde. Sollte dies nicht der Fall ſein, ſo 
dürfte es vielleicht nothwendig werden, die 
ſtrittigen Fragen einem Schiedsgericht vorzulegen. 

* [Roheiſenproduction.] Nach den ſtatiſtiſchen 
Ermittelungen des Vereins deutſcher Eiſen- und 
Stahlinduſtrieller belief ſich die Roheiſenproduction 
des deutſchen Reichs leinſchl. Luxemburgs) im 
Monat Oktober 1893 auf 425709 To.; darunter 
Puddelroheiſen und Spiegeleiſen 140795 To., 
Beflemerroheifen 34632 To., Thomasroheiſen 
197942 To., Gießereiroheiſen 52340 To. Die 
Production im Oktober 1892 betrug 416 073 To., 
im September 1893 396 339 To. Bom 1. Januar 
bis 31. Oktober 1893 wurden producirt 3 957 727 
To. gegen 4004714 To. im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. 

* [Etat für den Reichstag.] Auch der Etat 
für den Reichstag ſelbſt liegt jetzt vor. Derſelbe 
schließt mit 422 953 Mk., d. h. 900 Mk. weniger 
als im laufenden Jahre ab. Einem Minderanſatz 
von 1500 MR. in Folge Ablebens des Haus- 
inſpectors und eines Unterbeamten ſteht nur 
Mehrausgabe von 600 Mk. gegenüber in Zolge 
Erhöhung des Gehalts des Bibliothekaſſiſtenten. 

A. Berlin, 27. November. Der conſervative 
Abg. Jacobskötter (Erfurt) wurde, wie die 
„Staatsbürgerztg.“ berichtet, von antiſemitiſcher 
Seite angegangen, einen Antrag auf Einſtellung 
des Strafverfahrens gegen den Abg. Werner zu 
unterſchreiben. Jacobskötter glaubte, noch den 
Borftand der conſervativen Fraction befragen zu 
müſſen und erhielt vom Irhn. v. Hammerſtein 
den Beſcheid, daß er auf keinen Fall einen An- 
trag unterſchreiben dürfe, auf dem Böckel als 
Kntragſteller ſtehe. Auf Grund dieſer Auskunft 
verweigerte er die Unterſchrift, welche von den 
conſervativen Abgg. Irhn. v. Langen und 
v. Plötz ſofort gegeben wurde. 

Daß Herr v. Langen den Böckelianern dieſen 
Liebesdienſt erweiſt, kann nicht Wunder nehmen. 
Iſt doch der Protector Ahlwardts eigentlich als 
Antiſemit gewählt worden und es überraſchte all- 
gemein, als er ſich der deutſchconſervativen 
Fraction anſchloß. Daß aber der Vorſitzende des 
Bundes der Landwirthe mit dem geſchworenen 
Jeinde des Bundes der Conſervativen und der 
Junker ſich auf einen freundſchaftlichen Fuß zu 
ſtellen ſucht, läßt „tief bliken” — wie Gabor 
ſagen würde. — 

* [Gegen das Kazardſpiel in Offiziershreiſen.] 

Die Nachricht, daß eine Cabinetsordre erlaſſen 
worden ſei, welche ſich in ſcharfer Weiſe über das 
Kazardſpiel in Offizierskreiſen auslaſſe, wird von 
der „Straßb. Poſt“ als in dieſer Kaſſung nicht 
ganz zutreffend bezeichnet. daß ältere Ordres 
über dieſen Gegenſtand, auch von unſerem jetzigen 
Kaiſer, vorhanden ſeien, ſei ebenſo bekannt, als 
ſeine das Kazardſpiel verurtheilenden Anſichten. 
Im vorliegenden Falle aber handle es ſich vor- 
läufig nur um die Anordnung weiterer Unter- 
ſuchungen von militäriſcher Seite gegen die be⸗ 
theiligten Offiziere, welche allerdings auf die An- 
regung des Kaiſers zurückzuführen ſei, ohne daß 
dieſe jedoch in Form einer Cabinetsordre erfolgt 
wäre. Eine ſolche ſtehe wohl zu erwarten, wenn 
die Hannoverſche Spielangelegenheit ihre gänz⸗ 
liche Erledigung gefunden habe, wozu die etwaigen 
weiteren militäriſchen Unterſuchungen natürlich 
auch gerechnet werden müßten. 
. * [der Grenzvorfall bei Schirmeck.] Der 
„Gaulois“ theilt feinen Leſern in feiner Nummer 
vom 20. d. M. mit, die über den Grenzvorfall 
im Forſtbezirke Schirmeck eingeleitete Unter- 
ſuchung ſei in ein neues Stadium getreten, da 
ſich die Angaben des Förſters Reiß als unzutreffend 
erwieſen hätten. Infolge deſſen ſei er ſeines 
Amtes entſetzt und die Unterſuchung gegen ihn 
eröffnet worden; der Bericht darüber werde nur 
in ſehr abgeſchwächter Form veröffentlicht und 
der franzöſiſchen Regierung eine Summe zur 
Entſchädigung der Hinterbliebenen von Franz und 
Emil Binne zur Verfügung geſtellt werden. 

Gegenüber dieſen gehäſſigen Entſtellungen theilt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit, daß die Unter- 
ſuchung bereits ſeit über acht Tagen abgeſchloſſen 


v. Maltzahn, 


des Etats und bot wenig Neues. 


iſt und die Richtigkeit der vom Zörſter Reiß ge⸗ 
machten Angaben in allen weſentlichen und un- 
weſentlichen Punkten ergeben hat; der Erſte 
Staatsanwalt in Zabern hat daher im Einver- 
ſtändniſſe mit dem Ober-Staatsanwalt von der 
Einleitung einer Strafverfolgung gegen Reiß, der 
in unzweifelhafter Nothwehr gehandelt hat, ab- 
ſehen können. Wie ſich hiernach von ſelbſt ver- 
ſteht, iſt auch der Zörfter nicht feines Amtes ent- 
fett, ſondern aus Gründen des inneren Dienit- 
betriebes nur auf eine andere Stelle verſetzt 
worden. Ein Bericht über die Ergebniſſe der 
Unterſuchung wird allerdings nicht veröffentlicht 
werden, aber nicht deshalb, weil der dabei be- 
theiligte Beamte eine ſolche Veröffentlichung zu 
ſcheuen hätte, ſondern weil eine ſolche dem deut⸗ 
ſchen Gerichtsgebrauche nicht entſpricht. Daß 
unter dieſen Umſtänden an eine Entſchädigung 
der Jamilie Binne nicht gedacht wird, braucht 
kaum hervorgehoben zu werden. 


*[Süddeutſchland und die Reichsweinſteuer.] 
Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“, die ſich bisher 
in Sachen der Weinſteuer gut unterrichtet gezeigt 
hat: In der Reichsweinſteuer wurde bekanntlich 
die Werthgrenze auf 50 Mk. belaſſen, wie es 
Preußen vorgeſchlagen hatte. Die Bermittelungs- 
verſuche, die bis unmittelbar vor den Plenar- 
ſitzungen des Bundesraths geführt wurden, haben 
ein Reſultat nicht gehabt; es heißt, die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten (abgeſehen von Baiern) hätten 
nicht nur jeden ſogenannten „Vermittelungsvor- 
ſchlag“ abgelehnt, ſondern auch ihren prin- 
cipiellen Bedenken gegen jede Reichs weinſteuer 


energiſchen Ausdruck gegeben. Im Bundesrathe 
haben nach gutem Pernehmen außer Baden, 


Württemberg und Seſſen noch weitere Staaten 
gegen eine Reichsweinſteuer geſtimmt. 

* [Rerftimmung über die Sonntagsruhe.] 
Wenn es möglich war, die tiefe Berftiimmung in 
den Kreiſen des Handels und der Induftrie be- 
züglich des Sonntagsfeiergeſetzes zu erhöhen, ſo 
iſt es durch die Verfügungen bezüglich der Hand- 
habung dieſes beklagenswerlhen Geſetzes am 
Weihnachtsheiligeabend und am Sylveſterabend, 
die bekanntlich diesmal auf einen Sonntag fallen, 
geſchehen. die Ausnahmen, die den Handels- 
geſchäften gewährt worden ſind, reichen auch nicht 
entfernt hin, um den materiellen Schaden zu 
decken, den das Sonntagsfeiergeſetz dem Kandel 
und der Induſtrie bereitet. dieſe dinge werden 
im Reichstage ſicher zur Sprache kommen. 

Poſen, 26. November. Fürſtbiſchof Kopp von 
Breslau, die Biſchöfe Dunajewski von Krakau, 
Thiel von Ermeland, Erzbiſchof Stablewski von 
Poſen und Weihbiſchof Andrzejewic? von Gneſen 
halten hier dieſer Tage eine Conferenz. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 27. November. Im Reichstage begann 


heute die erſte EStatsberathung. Dieſelbe wurde 
eingeleitet durch die Jungfernrede des Schatz- 


ſecretärs v. Poſadowsky- Wehner. Der Redner 


debütirte inſofern glücklicher als ſein Vorgänger 


Aſchenborn nicht bedurfte. Poſadowskys Sinanz- 
expoſé war in der Hauptſache eine Umſchreibung 
Er gab die 
üblichen Ueberſichten über den verfloſſenen und 
den laufenden Etat, ſowie über den Etat 
pro 1894/95. Das laufende Jahr werde 
einen Ueberſchuß von 1½ Millionen ergeben, und 
wie der Schatzſecretär zur Kennzeichnung der jetzigen 
Finanzlage beſonders betonte, habe ſich gegen- 
über 1892/93 das Verhältniß der Matricular- 
umlagen und Ueberweiſungen für die Einzelſtaaten 
um 109 Millionen verſchlechtert. Die Reichsſchuld 
betrage faſt 2 Milliarden. Dieſer Lage gegenüber 
müſſe auch der Reichstag die Frage, ob es nicht 
Zeit ſei, das Reich durch Bewilligung neuer Ein- 
nahmequellen von den Einzelſtaaten zu emanci- 
piren, ernſtlich prüfen. Die ſicheren Mehr - Ein- 
nahmen würden höchſtens hinreichen, um mit den 
jetzt beantragten 60 Millionen neuer Stenern in 


als er recht fließend ſprach und 
eines Souffleurs in der Perſon des Directors 


den nächſten fünf Jahren das ſteigende Bedürf- 


Aus dem Haufe ſprach zuerſt der Centrums 
abgeordnete Fritzen, welcher auf den Eolonial-, 
Militär- und Marine-Etat näher einging. Das 
Centrum ſei ein Freund der Colonialpolitik, ins⸗ 
beſondere aus ethiſchen Rückſichten und er be- 
daure deshalb, daß die officiös unterſtützte 
deutſche Colonialzeitung die Mehrheit des Reichs⸗ 
tages, welche die Militärvorlage abgelehnt hätte, 
ſchwer beleidigt habe. Redner berührte beim 


Militäretat den Spielerprozeß in Hannover. Die 


Vorkommniſſe dürften nicht dem ganzen Offizier⸗ 
corps zur Laſt gelegt werden. Als Abhifsmittel 
empfahl Fritzen, die Zuläſſigkeit des Totaliſators 
beim Wettrennen nur unter feſten Cautelen zu ge- 
währen. Redner verlangte ferner eine gründliche 
Prüfung des Marineetats und ein langſameres 
Tempo bei den Schiffsbauten. Nach ſeiner 
Meinung dürften ſolche nur bewilligt werden 
für Zwecke des Schutzes der deutſchen Küſten 
und Kafenplätze gegen eine feindliche Invaſion, 
zur Beſetzung der auswärtigen Stationen unſerer 
oft- und weſtafrikaniſchen Colonien und für über- 
ſeeiſche Plätze, wo deutſche Intereſſen vertheidigt 
werden ſollen. Dagegen brauchten wir keine 
Flotte, die auf offenem Meere es mit den erſten 
Seemächten aufnehmen kann, ebenſo wenig 
Schiffe, um im Kriege überall die deutſchen 
Handelsſchiffe zu ſchützen. Zuletzt erklärte ſich 
Redner gegen die Reichseinkommenſteuer. 

Nach ihm beſtieg der Socialdemokrat Bebel die 
Tribüne zu einer zweiſtündigen Rede, in der — im 
Gegenſatz zu feinem Vorredner — die Steuer- 
politik ſehr eingehend beleuchtete. Bebel mußte 
allerdings wiederholt vom Präſidenten zur Sache 
gerufen werden. Er proteſtirte gegen die Be- 
hauptung in der Thronrede, daß die ſumpathiſche 
Begrüßung des Kaiſers im Lande als eine Gut- 
heißung der Militärvorlage aufzufaſſen ſei. Die 
Zahlen beweiſen das Gegentheil. Aus dem 
hannoverſchen Prozeß ſchloß Bebel, daß die 
Offlziere nicht mehr im Stande ſeien, ihren dienſt⸗ 
lichen Pflichten zu genügen; eine Bemerkung, 
welche der Präfident rügte. Auch die Leitung der 
Armee befände ſich nicht mehr in guten Känden, 
wofür er ſich auf das Urtheil der ausländiſchen 
Fachpreſſe über die elſäſſiſchen Manöver berief. 
Die Manöver der ſchweizeriſchen Miliz ſeien günſtiger 
beurtheilt worden. Auch die letzten seemanöver hätten 
eine abfällige Kritik erfahren in der reichstreuen 
„Kölniſchen Zeitung“, insbeſondere hätten ſich 
die Panzerſchiffe „König Wilhelm“, „Deutſchland“ 
und „Kronprinz“ als untauglich erwieſen. Bebel 
kam dann auf die Steuerprojecte zu ſprechen und 
erklärte, trotz des Nothſtandes, der überall im 
Reiche herrſche, ſuche man durch Wein⸗ und 
Zabahjteuern die armen Klaſſen noch mehr zu be- 
laſten, während die reichen Leute, die allein von 
der Exiſtenz und Erhaltung des Reiches Vortheile 
hätten, leer ausgehen. „dit das“, rief der 
Redner aus, „deutſche Socialpolitik? Iſt das Ge⸗ 
rechtigkeit? Chriſtenthum?“ Bebels Ausführungen 
gipfelten in der Forderung einer Einkommen- 
ſteuer, durch welche nicht bloß die neuen Steuern 
entbehrlich, ſondern auch die beſtehender Ver- 
brauchsſteuern aufgehoben werden könnten. Was 
er vorſchlage, erklärte Bebel, ſei conſervativ, was 
die Regierung wolle, ſei revolutionär. Der Finanz- 
miniſter Miquel — ſo meinte Bebel ironiſch — 
ſei am Ende noch immer der Socialdemohrat, 
als welcher er ſich in ſeinem auf dem Kölner 
Parteitage verleſenen Briefe aus dem Jahre 1850 
gezeigt habe. Denn er benutze augenſcheinlich 
feine Machtſtellung, um durch ſeine Steuer- 
politik die bürgerliche Geſellſchaft zu Grunde zu 
richten. 

Bebels Rede rief nicht weniger als vier Repliken 
von Seiten des Bundesrathstiſches hervor. Der 


Sie verſchwenden Ihr Leben an ſie, und wie 
können jene es Ihnen vergelten, ſelbſt wenn ſie 
ihr Beſtes thäten?“ 

„Mir vergelten? Glauben Sie, ich verlange 
etwas?“ rief ſie und ſah ungeſtüm durch ihre 
Thränen zu ihm empor. Die Zeitung ſoll den 
Lebensunterhalt für meine Mutter und mich ad- 
werfen; und das nehme ich ohne Bedenken, denn 
jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. Aber das 
iſt auch alles. Klex arheitete aus Liebe zur 
Sache; er focht für Ruſtler, wie der Soldat 
für ſeine Fahne. „Es iſt mir nicht ums 
Geld,“ pflegte er zu ſagen und es war wahr. 
Und Sie können denken, daß ich ...“ Sie 
unterdrückte ein Schluchzen und als ſie ihrer 
Stimme wieder mächtig war, ſagte fie noch ein- 

al: „Nein, ich arbeite nicht um Lohn, Ben. 
Ich will nur, daß man mich arbeiten läßt.“ 

„Dies kann Ihnen Niemand wehren; wir ſind 
in einem freien Lande. Sie können fortfahren, 
das „Telephon“ genau in derſelben Art wie bisher 
erſcheinen zu laſſen, auch wenn eine zweite Zei- 
tung in Umlauf geſetzt wird. Eine Maſſe von 
unſeren neuen kleinen Städten hat zwei Blätter, 
die eigentlich kaum eines erhalten können.“ 

„Ich weiß, Ben“, antwortete ſie in ſich gekehrt, 
„ich weiß es: thörichte Städte, ſchlechte Städte 
Städte, die keine Achtung vor ſich feibft und 
keine Einſicht für das haben, was ihnen noih 
thut. Sie theilen ihre Streitkräfte angeſichts des 
Feindes und bekämpfen einander, wenn fie gegen 
den gemeinſamen Gegner zu Felde ziehen ſollten. 
Dergleichen ſoll von Ruſtler nicht geſagt werden. 
Es war die Stadt, die Alex liebte, nicht ſein 
Blatt, nicht ſeine Perſon. Und ich wäre ſeiner 
nicht werth, wenn ich nicht freudig meinen Stolz 
auf die Zeitung und all' die Bande, die mich da- 
durch an Klex feſſeln, hingeben und „das 
Telephon“ morgenden Tages eingehen laſſen 
würde, ſobald es der Gtadt zum Heil wäre. 
519 0 dieſen einen Punkt aber muß ich Gewißheit 

aben.“ 

„Zum Heile der Stadt? Daran iſt kein Gedanke, 
Berna. Trotzdem würde ich das Blaitt aufgeben, 
die Szadt iſt nicht im Stande, zwei Zeitungen zu er- 


halten, das ſteht feſt. Thut ſie es dennoch, und 
es iſt „Das Telephon“, das daran glauben muß, 
fo werden Sie das Bermögen, das Alex Ihnen 
hinterlaſſen und vielleicht auch die Lebensver⸗ 
ſicherungsrente Ihrer Mutter hineingeſtecht haben, 
ehe Sie die Waffen ſtrecken und ſchließlich nichts 
mehr zum Leben übrig behalten. Soweit möchte 
ich es nicht kommen ſehen, Berna. Und wenn 
Sie ſich auch um Ihretwillen nicht beſinnen 
werden, ſo werden Sie doch Ihrer Mutter wegen 


Bedenken tragen, wenn Sie ſich die Sache einen 


Augenblick überlegt haben werden.“ 

„Halt, halt! Ich werde ſicherlich nicht Mamas 
Bermögen angreifen. Sobald ich mit Alex' Gelde 
fertig bin, höre ich auf. Haben Sie Dank, Ben, 
für Ihre Worte: ſie zeichnen mir meinen Weg 
deutlich vor. So lange ich noch einen Heller 
von Klex beſitze, darf ich mich nicht darum 
kümmern, ob die Stadt ihn und mich über 
Bord geworfen hat. um Klex' willen 
muß ich ihr die Möglichkeit geben, ihr 
hartes Urtheil zurückzunehmen; ſie hat einmal 
ihre Meinung geändert, es kann wieder geſchehen. 


Wer weiß es? Doch was“, ſetzte ſie hinzu, als 


käme ihr jetzt erſt der Gedanke, daß dem Um- 
ſchlag der öffentlichen Meinung eine Urſache zu 
Grunde liegen müſſe, „was hat diesmal eigentlich 
den Wechſel veranlaßt?“ 

„Ach, Thorheit! Sie brauchen es nicht zu wiſſen.“ 

„Ben“, rief ſie vorwurfsvoll, „hören Sie auf, 
mich zu ſchonen. Sagen Sie es mir!“ 

„Topaz hat fortgeſetzt ſchlechte Witze über den 
„Redacteur in Unterröcken“ gemacht. Die Zu- 


ſchriſt kann Ihnen nicht entgangen ſein, Berna?“ 


„Freilich nicht. Und weiter?“ 

„Mun, die anderen Blätter haben dieſe Tonart 
aufgenommen, wie es ſo geht, Berna; man druckt 
nach, was man findet.“ 

„Gewiß. Ich habe das „Eingeſandt“ von Woche 
zu Woche verfolgt, wie es im Staat die Nunde 
machte. Aber ich habe nie geglaubt, daß die 


Stadt ſo feige ſein würde, ſich etwas daraus zu 


machen. Oh, pfui über ſie!“ 
„Seien Sie gerecht, Barna! Eine Stadt, die 


eine Eiſenbahn braucht, kann ſich nicht geduldig 


zur Zielſcheibe des Spottes für den ganzen Staat 
hergeben. Es iſt eine ernſte Sache um eine Eiſen⸗ 
bahn. Wer ſie haben will, darf nicht den kleinſten 
Flecken auf ſeinem Schilde dulden.“ 

„Zweifellos. Allein meine Artikel über die 
Eiſenbahn ſind um nichts ſchlechter, als da ſie von 
der ganzen Preſſe im Staat nachgedrucht und 
gerühmt wurden und Ruſtler ſich vor Entzücken 
darüber nicht kannte. Allein davon abgeſehen: 
warum hat man nicht Vertrauen zu mir gehabt? 
Weshalb iſt Niemand zu mir gekommen und hat 
mir offen heraus geſagt, daß ich die Stadt 
ſchädige? Man hätte wiſſen können, daß ich dem 
Uebel abgeholfen hätte, wenn nicht anders da- 
durch, daß ich auf und davon gegangen wäre.““ 
Sie hielt nachdenklich inne. „Aber wollen Sie 
im Ernſte behaupten, Ben, daß man in Ruſtler 
den Muth haben wird, dies öffentlich als Grund 
anzugeben? Nicht doch! ſie würden dadurch ja 
die Stadt mehr ſchädigen, als durch das 
Andere; ſie würden ſich den blutigen Spott der 
Preſſe in ganz Colorado auf den Hals hetzen, 
von dem Pfennigblättchen, dem — wie heißt es 
gleich? — dem „Flux“ an, das ſie im neuen 
Camp am Adlerfluß herausgeben, bis zu den 
„Rocky Mountains Nachrichten.“ 

„Nein“, ſagte Ben, ohne den Blick von ſeinem 
Kut aufzuſchlagen, den er in den Fingern umher- 
wirbelte, „ſie ſagen nicht, daß dies ihr Gruud ſei.“ 

„Sondern...“ 

„Ich biite, Berna, erlaſſen Sie mir die Ant- 
wort, ich möchte nicht gerne darauf eingehen.“ 

„Aber ich kann ſie Ihnen nicht erlaſſen.“ 

„Nun denn“, fing Rignold verzweifelt an und 
ſtockte. 

„Was haben Sie nur, Ben?“ 
verwirrt, da es ihr nicht entging, wie ihm die 
Röthe bis in die Stirn ſtieg. „Iſt es etwas 
Perſönliches? etwas Ehrenrühriges?“ 5 

„Gütiger Himmel, nein! es iſt nicht ehrenrührig. 
Aber ich kann Ihnen das Eine nicht ſagen, ehe 
ich Ihnen nicht vorher etwas Anderes geſagt 
habe.“ R 

„Alſo heraus mit Beidem!“ 
Rignold ſchüttelte den Kopf. 


fragte Berna 


n | Kriegsminiſter v. Bronſart, übrigens kein fehr 


guter Redner, wies die Angriffe auf das Offizier⸗ 
corps als ungerecht und unbegründet zurück, 
Er wolle nichts beſchönigen, aber man ſolle aus 
Kusſchreitungen von 40 Offizieren nicht Schlüſſe 
auf das Verhalten des ganzen Offtziercorps ziehen. 
Es ſei unerhört, die Betrüger bei Seite zu laſſen 
und die Betrogenen auf die Anklagebank zu 


bringen. Diejenigen, die den Prozeß agitatoriſch 


ausbeuten, gehörten auf die Anklagebank. „Wir 
Offiziere“, ſchloß der Kriegsminiſter, „ſind alle unſe⸗ 
ren Aufgaben gewachſen und es wird nicht anders 
werden. Ich bin mißtrauiſch gegen aufdringliche 
Beileidsbezeugungen ohne praktijche Vorſchläge. 
Wir brauchen keine Hilfe. Die geſammten 
Offtziercorps verurtheilen das Kazardſpiel und 
den Leichtſinn in ihren Reihen. Wir wenden als 
Mittel die Selbſtzucht an.“ — Zinanzminiſter Miquel 
erklärte, er wiſſe nicht, lob der ihm zugeſchriebene 
Brief echt ſei, aber er wolle es nicht beſtreiten. Er 
begreife aber nicht, wie Bebel dazu komme, den 
jungen grünen Menſchen dem erfahrenen Mann 
gegenüber zu ſtellen. Miquel ſchilderte mit 
der ihm eigenen Lebhaftigkeit, wie er ſich all« 
mählich von der unwahrheit der ſocialiſtiſchen 
Ideen und des Satzes, daß Arbeit die Quelle 
allen Vermögens ſei, überzeugt habe. In Folge 
feines Entwickelungsganges ſei er aber anderer- 
ſeits zur Anſicht gelangt, daß der Staat auf die 
wirthſchaftliche Geſtaltung Einfluß haben müſſe. 
Miquel kündigt an, daß er ein Buch, enthaltend 
die Kritik des Socialismus, ſchreiben werde. 

Der Schatzſecretär v. Poſadowsky beſchränkte 
ſich auf wenige Gegenbemerkungen. Der Staats- 
ſecretär des Reichs-Marineamtes Vice-Admiral 
v. Hollmann proteſtirte gegen die Herabſetzung 
des Flottenmaterials. Die von Bebel genannten 
drei Schiffe hätten eine ehren- und ruhmvolle 
Dergangenheit hinter ſich. der Verfaſſer des 
Artikels in der „Kölniſchen Zeitung“ ſei wahr- 
ſcheinlich zum erſten Mal an Bord geweſen und 
ſeekrank geworden. Wenn Bebel aber die Schiffe 
für unbrauchbar halte, ſo möge er neue be⸗ 
willigen. 

Morgen folgt die Fortjegung der Etatsberathung. 


Berlin, 27. November. Geſtern traf unter der 
Adreſſe des Reichskanzlers Caprivi aus Orleans 
in Geſtalt eines Kolzkäſtchens eine Höllenmaſchine 
ein. Dieſelbe wurde von dem Adjutanten des 
Reichskanzlers, Major Ebmenyer, durch einen 
glücklichen Zufall erkannt und unſchädlich ge⸗ 
macht. 

— Die „National-Zeitung“ ſchreibt, das heute 
im Reichstage verbreitete Gerücht, das der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Kandelsvertrag abgeſchloſſen und die 
ruſſiſche Unterhändler bereits nach Petersburg ab- 
gereiſt ſeien, ſei nach eingezogenen Informationen 
nicht begründet. Es ſollen vielmehr noch erhebliche 
Differenzpunkte beſtehen. Sollten die ruſſiſchen 
Delegirten ſich in der That nach Petersburg be- 
geben haben, ſo könne dies nur darin ſeinen 
Grund haben, daß ſie es für nöthig gehalten 
hätten, neue Inſtructionen einzuholen. 

— der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge haben 
unterm 20. d. diejenigen genderungen der 
deutſchen Wehrordnung die Genehmigung des 
Kaiſers erhalten, welche in Ausführung des Ge- 
ſetzes vom 3. Auguſt betreffend die Friedens- 
präſenzſtärke des deutſchen Heeres erforderlich 
waren. 


— der Congreß deutſcher Tabakinkereſſenten, 
der heute hier tagte, hat eine Reſolution gegen 
die Tabakſteuer-Vorlage angenommen. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Bei den unter 
der Leitung des Handelsminiſters ſtattgehabten 
Berathungen über den Einfluß des Nordofljee- 
Kanals auf die preußiſchen Ofifeehäfen wurde 
die Frage, in welchem Umfange der Kanal für 


8 


3 


„Sie würden es nicht gern hören“, ſagte er 
langjam. 

„Derſuchen Sie es!“ antwortete ſie überredend. 

Rignolds Athem ging ſchnell. Er ſetzte zwei⸗ 
mal zum Sprechenlan und hielt beide Male hilflos 
inne. „Es würde nicht gut thun“, fagte er endlich. 

„Aber, Ben, ich habe Sie bisher nie jo geſehen. 
Was giebt es denn?“ 

„Liebe giebt's, Berna! Liebe für Sie, die mich 
beinahe tödtet. Sie bedürfen ihrer nicht; Sie 
haben ebenſo wenig Verwendung Dafür, 
als Ruſtler für „Das Telephon“ hat. Ich ſage 
es Ihnen, weil Sie mich fragen; aber ich weiß 
es gut genug, es iſt kein Platz in Ihrer Stadt 
frei für ein anderes Blatt. Ich weiß, Klex be- 
hauptet das Feld. Es iſt recht fo. Ich habe nichts 
dawider einzuwenden.“ Wieder ſenkte er den Blich. 

„Ben!“ rief Berna und der Athem verſagte ihr. 
Im nächſten Augenblick flüſterte ſie einen anderen 
Namen. Re 2 

„Natürlich .... natürlich. Ich weiß es, ſage 
ich Ihnen. Ich war ein Narr, das Mindeſte da⸗ 
von zu erwähnen. Aber Sie wollten es haben. 
Die Stadt ſagt, es ſchicke ſich nicht, daß wir ſo⸗ 
viel zuſammen ſind, Schulter an Schulter das 
Blatt zu Stande bringen und nicht verheirathet 
find. Nicht, das fie denken, ich liebe Sie. Da- 
von ahnt niemand etwas und überdies iſt's kein 
Geheimniß, wie Sie gegen Alex geſinnt ſind. Alles, 
was ſie ſagen, iſt nur: Es ſchickt ſich nicht. Sie 
ſehen ein, Berna, ich konnte Ihnen das Eine 
nicht ohne das Andere ſagen. Ich habe Ihnen 
nun Beides mitgetheilt, und meine, ich könnte jetzt 
ebenſo gut gehen.“ (Jortſetzung folgt.) 


Bonn, 24. Nopbr. Das Dunkel, welches bisher über 
der Ermordung eines ſiebzehnjährigen Mädchens 
lagerte, iſt einigermaßen gelichtet. Das arme Geſchöpf 
hat eine Verwechslung mit dem Leben bezahlen müſſen. 
Ein junger Ehemann wollte ſeiner Frau, die Abends 
auf verbotenen Wegen wandelte, auflauern; in der 
Dunkelheit irrte er ſich in der Perſon und das un- 
ſchuldige Mädchen erhielt den tödtlichen Stich. Der 
Thäter ſoll vor dem Unterſuchungsrichter ein Geſtändniß 
abgelegt haben. Das Opfer wurde geſtern bei groß 
artiger Betheiligung beerdigt, 
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die Handelsflotte benutzt werden würde, dahin 
beantwortet, die Benutzung könne im großen 
Umfange erfolgen, wenn die Gebühren einſchließlich 
der Lootſengelder 30 Pf. per Regiſtertonne nichtüber⸗ 
ſteigen. Die zweite Frage, welche Berfchiebungen 
zu Ungunſten der preußiſchen Oſtſeehäfen dadurch 
entſtehen könnten, wurde dahin beantwortet, daß 
ein erheblicher Theil des durch die Oſtſeehäfen 
vermittelten Abſatzes und der Verſorgung der 
auf die Oſtſee angewieſenen Berkehrsgebieten den 
ſtärkeren Nordſeehäfen zufallen werde. Anzu- 
ſtreben ſei eine angemeſſene Tarifirung für den 
Kanalverkehr, Einrichtung des Lootſenweſens an 
der Oſt⸗ und Weſtmündung des Kanals durch 
das Reich oder Preußen, Erleichterung in der 
Einrichtung von Freilägern in den wichtigeren 
Oſtſeehäfen. Ein Antrag auf Errichtung eines 
Umſchlaghafens bei Kiel wurde zurückgezogen. 

— die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt, der 

Cultusminiſter beabſichtigte ſich heute nach 
Frankfurt a. M. zu begeben, um die unter 
Leitung des Directors Reinhardt ſſtehende 
Schule zu inſpiciren. Eine plötzlich eingetretene 
Erkrankung an Influenza hat aber den Miniſter 
verhindert, die Reiſe antreten zu können. 
Die Beſichtigung findet daher durch den Geheim- 
rath Gruhl ſtatt. 
— Der Reichsanzeiger theilt mit, daß die von 
der Börſen-Enquete-Commiſſion für ſtatiſtiſche 
Erhebungen eingeſeßte Untercommiſſion am 25. 
November ihre Schlußſitzung abgehalten hat. Die 
vorgelegten ſtatiſtiſchen Arbeiten find definitiv ge- 
nehmigt worden. Zugleich iſt beſchloſſen worden, 
den Reichskanzler um Fortführung bezw. Erweite⸗ 
rung der begonnenen Erhebungen zu bitten. 

— Der deutſche Seglertag hat geſtern hier- 
ſelbſt ſtattgefunden. Vertreten waren 18 deutſche 
Clubs aus Berlin, Jamburg, Roſtock, Stettin, Danzig, 
Memel, Königsberg eic. Für den haiſerl. Vacht⸗ 
club in Kiel waren Graf Hahn, Profeſſor Buslen, 
Capitänlieutenant Graf Arnold und Director 
Zimmermann von der Germania - Werft in 
Kiel erſchienen. Der däniſche Yachtclub hatte 
außerdem die Herren Benſo, Rantzau und Ekman 
aus Kopenhagen entſandt. Das Reſultat der aus- 
gedehnten Verhandlungen war eine Berftändigung 
aller nordiſchen Segler über ein gemeinſames 
Meß- und Vergütungs Verfahren auf der 
von Schweden und Norwegen bereits 
acceptirten däniſchen Grundlage. der Segler- 
tag beſchäftigte ſich außerdem noch mit 
einigen unweſentlichen Abänderungen und Wett- 
ſegelbeſtimmungen und einigte ſich über die 
nächſtjährigen Termine für die großen Regatten. 
Jür die Kieler Regatten wurde unter Berüchſich⸗ 
tigung eines von höchſter Stelle geäußerten 
Wunſches die mit dem 25. Juni beginnende Woche 
feſtgeſetzt, 

münde wird am 8. Juli ſtattfinden. 
Rom, 27. November. In parlamentariſchen 
Kreiſen verlautet gerüchtweiſe, der König werde 
mit Zanardelli conferiren und ihn mit der 
Cabinetsbildung beauftragen. 

Paris, 27. Novbr. Präſident Carnot empfing 
heute den bisherigen Unterrichtsminiſter Poincaré, 
um mit ihm über die Neubildung des Cabinets 
zu berathen. 

Mehrere Freunde Caſimir Periers verſuchten 
abermals ihn zu bewegen, den Auftrag zur 
Cabineisbildung anzunehmen. Es tft nicht aus- 
geſchloſſen, daß Perier von feinem erſten Ent- 
ſchluſſe, dieſen Auftrag abzulehnen, zurückkommt. 


Danzig, 28. November. 

[Sturmwarnung] Geſtern Abend 10 Uhr 
ging uns von der deutſchen Seewarte folgendes 
Telegramm zu: Ein tiefes barometriſches Minimum, 
oſtwärts fortſchreitend von der mittleren nor- 
wegiſchen Küſte, macht ſtürmiſche Südweſtwinde 
wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben den 
Signalball weiter hängen zu laſſen. 

* Nachrichtendienſt über Hochwaſſer und 
Eisgang.] Vor längerer Zeit iſt bekanntlich ein 
telegraphiſcher Nachrichtendienſt organiſirt worden, 
um die Meldungen über Kochwaſſer und Eisgang 
der Ströme und ZSlüſſe vom Oberlaufe rechtzeitig 
an die mit dem Schutze der Ufer am Unterlaufe 
beauftragten Beamten gelangen zu laſſen. Wie 
die Miniſter für Landwirthſchaft und für öffent- 
liche Arbeiten jetzt in einem an die Oberpräſidenten 
gerichteten, ſchon per Telegramm kurz erwähnten 
Rundſchreiben erklären, hat ſich die Nothwendig⸗ 
keit ergeben, die erlaſſenen Anordnungen dahin 
zu prüfen, ob die Telegramme den bautechniſchen 
und Deichbeamten überall unmittelbar und ohne 
zeitraubende Vermittelung einer anderen Dienft- 
ſtelle zugeſtellt werden. Die Oberpräſidenten 
werden daher beauftragt, die in ihren Amts- 
bezirken erlafjenen Verordnungen ſofort einer 
Prüfung zu unterziehen und gegebenenfalls unter 
Betheiligung der zuſtändigen Oberpoſtdirectionen 
ſelbſt oder durch die Regierungspräſidenten abzu- 
ändern oder abändern zu laſſen, damit jene 
Telegramme den genannten Beamten in Zukunft 
unmittelbar und ohne Zeitperluſt zugehen. Die 
Oberpräſidenten ſollen bis zum 31. Dezember über 
das Ergebniß ihrer Unterſuchungen berichten, 
aber für den Fall, daß eine für nothwendig er- 
achtete Aenderung der beſtehenden Beſtimmungen 
nicht bis zum 31. Dezember durchführbar ſein 
ſollte, zur Vermeidung von Irrungen in der Be- 
ftellung der Telegramme, die unliebſame Folgen 
haben könnten, die beſtehenden Beſtimmungen 
über den Nachrichtendienſt für den kommenden 
Winter noch unverändert zu laſſen. 

* (Befuh von Kriegsſchiffen.] Die erſte 
Diviſion der Manöverflotte, beſtehend aus den 
Panzerſchiffen „Baden“ (Slaggſchiff), „Baiern“, 
„Sachſen“ und „Württemberg“, wird unter dem 
Oberbefehl des Bice-Admirals Köſter eine drei- 
wöchige Fahrt in der Oſtſee antreten. Geſtern 
ſollte das Geſchwader von Kiel zunächſt nach 
Swinemünde gehen, wo es bis zum 1. Dezember 
verbleibt. Wie wir hören, ſollen zwei Schiffe in 
Swinemünde und zwei Schiffe in Danzig Proviant 
übernehmen. In Marinekreiſen verlautet ge- 


die große Kaiſerregatta vor Swine⸗ 


rüchtweiſe, der Hafer have angeordnet, daß die 
zur Oſtſeeſtation gehörigen Uebungsſchiffe in Zu- 
kunft nicht allein in Kiel, ſondern auch in anderen 
Hafenſtädten verproviantirt werden. Wenn uns 
dieſe letztere Nachricht auch von ſonſt zuverläſſiger 
Seite zugeht, ſo theilen wir dieſelbe doch nur 
unter Vorbehalt mit. 

* [Turnlehrerprüfung.] Für die im Jahre 1894 
in Berlin abzuhaltende Turnlehrerprüfung iſt Termin 
auf Montag, 26. Februar k. J., und die folgenden 
Tage anberaumt worden. Meldungen der in einem 
Lehramt ſtehenden Bewerber ſind bei der vorgeſetzten 
Dienſtbehörde ſpäteſtens bis zum 1. Januar k. J., 
Meldungen anderer Bewerber bei derjenigen hönigl. 
Regierung, in deren Bezirk der Betreffende wohnt, 
ebenfalls bis zum 1. Januar k. J. anzubringen. 

* [Geeamt.] Das Seeamt hielt geſtern Mittag eine 
Sitzung ab, in welcher über zwei Seeunfälle, welche 
das Barhkſchiff „Rebekka“ unter der Führung des 
Capitän Ringe im Frühjahr dieſes Jahres an der 
däniſchen und holländiſchen Küſte erlitten hatte, ver- 
handelt wurde. Am 2. Mai ging das Barkidiff 
„Rebekka“ mit einer Ladung Holz nach Pembroke 
aus und hatte außer dem Capitän Ringe, der ſeine 
erſte Fahrt als Capitän machte, 9 Mann Beſatzung 
an Bord. In der Nähe von Dragör entſtand ein 
orkanartiger Nordoſtſturm, in Folge deſſen das Schiff 
die Segel beſchlagen mußte und unter Sturmſegeln 
ging. Es wurde in kurzen Zwiſchenräumen gelothet 
und immer 5—6 Faden Waſſer gefunden. Um 2 Uhr 
Nachts am 7. Mai gerieth das Schiff feſt und es ſtellte 
ſich heraus, daß die „Rebekka“ auf weichem Sande 
aufgelaufen war. Gegen Morgen wurde in einer Ent- 
fernung von etwa 8 Seemeilen von dem Feuer von Kiöge 
welches wegen der undurchſichtigen Witterung nicht be- 
merkt werden konnte. Da der Sturm andauerte und 
der Grund in der Nachbarſchaft ſteinig war, ſo nahm 
Capitän Ringe das Anerbieten eines Schleppdampfers, 
ihm Hilfe zu leiſten, an. die „Rebekka“ konnte 
jedoch erſt am nächſten Tage, nachdem ein Theil der 
Deckslaſt auf einen Leichter übergebracht worden war, 
frei gemacht werden. An Bergungslöhnen mußten 
4000 Mk. gezahlt werden. Das Schiff ſelbſt war voll- 
ſtändig unverſehrt geblieben, jo daß es ſeine Reiſe 
nach Pembrohe foriſetzen konnte. Nachdem die Ladung 
gelöſcht war, ging die „Rebekka“ nach Swanſea, um 
dort eine Ladung von Kohlen für Petersburg einzu- 
nehmen. Kurz vor der Abreiſe liefen 4 Mann 
weg, für die nicht vollſtändig Erſatz geſchafft werden 
konnte, jo daß Capitän Ringe am 4. Juli 
nur mit 7 Mann Beſatzung von Swanſea in 
See ging. Es trat bald ſtürmiſche Witterung ein und 
nun bemerkten die Leute, daß der Großmaſt nicht 
nicht mehr feſt ſtand. Es wurden aber ſofort Maft⸗ 
regeln getroffen, um Maſt und Takelwerk zu ſtützen. 
Am 18. Juli erhob ſich an der holländiſchen Küſte ein 
ſtarker Gewitterſturm. Der Kapitän ſchickte vier Leute 
nach oben, um am Großmaſt das Obermarsſegel zu 
bergen. Da plötzlich brach der Großmaſt etwa 40 Fuß 
über Deck unter dem Topp, und Giengen und Raaen 
ſtürzten mit den Leuten auf Deck. Wunderbarer Weiſe 
kamen drei Leute mit leichten Schürfungen weg, 
während der vierte nur eine Verſtauchung des rechten 
Armes erlitt. Durch die herabfallenden Kölzer war 
die Takelage zerſtört, in das Deck mehrere Löcher ge- 
ſchlagen und ſämmtliche Pumpen unbrauchbar gemacht 
worden, ſpäter brach auch noch der Stumpf des Groß- 
maſtes dicht über Deck ab. Da außerdem die Trümmer auf 
Deck lagen und die Manövrirfähigkeit faſt aufhoben, 


wurde die Nothflagge gehißt. Das Schiff wurde in 


dem hohen Seegange hin und her geſchleudert und 
vom Sturme auf die holländiſche Küſte zu getrieben. 
Da kam der Ziſchdampfer „Minna“, welcher eine 
Ladung friſcher Fiſche nach Oſtende bringen wollte. 
Der Dampfer legte bei dem Wrack bei und es gelang 
ihm, nach vielen vergeblichen Verſuchen die „Rebekka“ 
in den Hafen von Ymuiden einzubringen, von wo ſie 
nach Amſterdam geſchleppt wurde. Bei näherer Be- 
ſichtigung ſtellte ſich heraus, daß an der erſten Bruch- 


ſtelle unter den eiſernen Beſchlägen das Holz angefault 
ch an der zweiten Bruchſtelle war im Innern 


war, au 
des Maſtes der Kern angefault. Nach dem 
Zeugniß der Mannſchaft war jedoch von dieſen 
ſchlechten Stellen vorher nichts bemerkt worden. — 
Der Herr Reichscommiſſar war der Anſicht, daß die 
Strandung bei Kiöge durch Stromverſetzung und durch 
den Umſtand veranlaßt worden ſei, daß bei der un- 
durchſichtigen Witterung die Feuer nicht gepeilt und 
die Lage des Schiffes nicht feſtgeſtellt werden konnte. 
Auch für den Berluft des Maſtes und der Tahelage 
könne den Führer des Schiffes kein Vorwurf treffen, 
da es kaum möglich ſei, faule Stellen im Holze, wenn 
ſie ſich nicht äußerlich bemerkbar machen, wie das bei 
der „Rebekka“ der Fall geweſen ſei, zu entdecken. Das 
Seeamt ſchloß ſich den Ausführungen des Herrn Reichs- 
commiſſars an. 

* IGemeindebeſteuerung von Lehrerſeminaren.] 
Der Magiſtrat zu Marienburg veranlagte das dortige 
Schullehrer-Seminar nach einem ſchätzungsweiſe er- 
mittelten Eigkommen aus Grundbeſitz für das Steuer- 
jahr 1892/93 zu einer Gemeinde-Einkommenſteuer von 
383,50 Mk. Gegen dieſe Heranziehung erhob das 
Provinzial-Schulcollegium zu Danzig Einſpruch und be⸗ 
antragte, nachdem derſelbe von dem Magiſtrat zurück- 
gewieſen war, klagend die Freilaſſung von der gefor- 
derten Steuer und die Aufßerkrafifegung der Veran- 
lagung. Die Klage wurde damit begründet, daß der 
Magiſtrat zu Unrecht das Seminar als eine „Schule“ 
im Sinne des § 54 Allg. Landr. Th. 2 Titel 12 ange- 
ſehen habe. Demnach ſei das Seminar auch keine 
juriſtiſche Perſon, welche ſelbſtändiges Grundvermögen 
beſitze und von dem Einkommen aus ſolchem beſteuert 
werden könne. Vielmehr handele es ſich um eine 
ſtaatliche Anftalt, die vom Fiscus verwaltet und unter- 
halten werde, und welche gleich dem ihr zugewieſenen 
Beſig an Gebäuden und Land Eigenthum des 
Staates ſei, nicht aber ein ſelbſtändiges Rechts- 
ſubject bilde. Der Bezirksausſchuß zu Danzig erkannte 
am 11. März; 1893 nach dem Klageantrage. Er trat 
der Auffaſſung des Klägers dahin bei, daß die Lehrer- 
ſeminare zu den höheren Schulen im Sinne des Land- 
rechts nicht zu rechnen ſeien, und da ihnen auch nicht 
durch einen beſonderen Act der Staatshoheit die Rechte 
von juriſtiſchen Perſonen beigelegt ſeien, ſo beſäßen 
ſie ſolche nicht, ſondern ſeien Veranſtaltungen des 
Staates ohne beſondere Rechtsperſönlichkeit. Eine Ber- 
anlagung derſelben zu Steuern ſei ſchon aus dieſem 
Grunde, ſowie deshalb unzuläſſig, weil fie ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Einkommen aus Grundbeſitz gar nicht haben, 
die ihnen zugewieſenen Grundſtücke vielmehr fiscaliſches 
Eigenthum geblieben ſeien. Der beklagte Magiſtrat 
legte gegen dieſe Entſcheidung Reviſion ein, zu deren 
Rechtfertigung er den Nachweis verſuchte, daß die 
Lehrerſeminare dennoch den höheren Schulen zuzu⸗ 
rechnen ſeien, weil auf denſelben auch Unterricht im 
Franzöſiſchen ertheilt werde, und weil auch Predigt- 
amts-Candidaten an dem Unterricht im Seminar Theil 
nahmen, um ihre Kenntniſſe zu ergänzen. — Der 
2. Senat des Oberverwaltungsgerichts erkannte jedoch 
am 21. November cr. auf Zurückweiſung der Reviſion 
und Beſtätigung der Porentſcheidung, deren Ausfüh- 
rungen er ſich im weſentlichen anjdylof. 

* Rectorenprüfung.] Der Cultusminiſtar hat ſich 
auf eine Anfrage, betreffend die Anſtellung von Rec- 
toren an ſechs- und mehrklaſſigen Volksſchulen — über 
welche wir bereits Mittheilung gemacht — dahin ge- 
äußert, daß er es ſowohl im disciplinariſchen wie im 
unterrichtlichen Intereſſe für geboten halte, daß reich 
gegliederte Volksſchulen beſonderen Dirigenten unter- 
ſtelt werden, die ſich eine umfangreiche und tiefer 
gehende pädagogiſche Bildung, wie fie in der Rectoren- 
prüfung darzulegen iſt, angeeignet haben, ſo daß ſie 
insbefondere befähigt erſcheinen, nach allen Seiten in 
intenſiver Weiſe auf die Durchführung des Lehrplanes 
einzuwirken. Solchen Dirigenten wird auch unbe⸗ 
dentklich eine angemeſſene Befugniß hinſichtlich der Lei- 
tung des Schulſüſtems beizulegen und ihre geſammte 
Amtsführung direct den Kreis ⸗Schulinſpectoren zu 


nohnung hin, daß die betreffende Herfſugu 

25. Juli v. J. tüchtigen und ſtrebſamen Lehrern Anlaß 
geben wird, ſich der Rectoratsprüfung zu unterziehen, 
die ſie, ſofern ſie für die Leitung einer Volksſchule in 
Kusſicht genommen find, nur in beſchränkter Form, 
ohne Prüfung in fremden Sprachen, abzulegen brauchen. 
Dieſe Prüfung wird allerdings nur ſoſchen Volksſchul⸗ 
lehrern gelingen, welche von vornherein auf ihre päda⸗ 
gogiſche Weiterbildung ſowohl in theoretiſcher wie in 
praktiſcher Hinſicht ernſtlich Bedacht nehmen. 


Aus der Provinz. 


+ Neuteich, 26. Nopbr. Geſtern Abend brannte 
in Schönſee (Abbau) das ganze Gehöft des Beſitzers 
Harder, mit gusnahme des Speichers, nieder. Faſt 
ſämmiliches Vieh, darunter 13 Kühe, ift mitverbrannt, 
Es wird Brandſtiftung vermuthet. 

Elbing, 27. Novbr. (Privattelegramm.) Die 
Tourfahrten zwiſchen Elbing, Pillau und Königs- 
berg werden künftigen Donnerstag eingeſtellt. 

Wr. Putzig, 26. Novbr. Kürzlich hat ſich hier ein 
Handwerhkerverein gebildet, welcher bis jetzt 20 Mit- 
glieder zählt. Vorſitzender des Vereins ift der Tiſchler⸗ 
meiſter R. Bacho, die übrigen Vorſtandsmitglieder 
find: Schmiedemeiſter FJauſt, die Bäckermeiſter Kopitzki 
und Warſchun. — Der bisherige Rathsmann G. Buſch 
iſt als ſolcher wiedergewählt und die Wahl des Bei- 
geordneten R. Arnza vor einiger Zeit von der königl. 
Regierung beſtätigt worden. — Die verſtärkte Ge⸗ 
bäudeſteuer-Veranlagungs-Commiſſion hat in voriger 
Woche im hieſigen Kreishausſaale ihre umfangreiche 
Arbeit aufgenommen. 

Rothfließ, 24 Nopbr. Gegenwärtig iſt man hier 
mit Arbeiten zur Erweiterung des Bahnhofes be- 
ſchäftigt. Bei der Ausführung der hierzu erforder- 
lichen Erdarbeiten iſt heute ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall paſſirt. Mehrere Arbeiter waren an dem Fuße 
eines Berges mit Aufladen von Erde beſchäftigt, als 
ſich plötzlich die oberen Erdſchichten löſten und her- 
niederſtürzten. Zwei Arbeiter aus Biſchofsburg 
wurden verſchüttet. Beide erlitten mehrfache ſchwere 
Quetſchungen und Gliederbrüche. An dem Aufkommen 
des einen wird gezweifelt. 

p. Aus der Kulmer Stadtniederung, 26. Novbr. 
Die Direction der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
beabſichtigt in Ober-Ausmaaß eine Berkaufsftelle für 
Verſicherungsmarken einzurichten und dieſelbe dem 
Lehrer Nawroßzki zu übertragen, — Zur Molkerei in 
Podwitz find bereits 180 Kühe feſt gezeichnet, jo daß 
das Unternehmen geſichert zu ſein ſcheint. 

Konitz, 26. November. In der Stadt Hammerſtein 
haben in den Nächten vom 24. zum 25. September und 
vom 6. zum 7. Oktober d. J. bedeutende Brände 
ſtattgefunden. Der erſte Brand iſt im Stalle des Kauf ⸗ 
manns Jacob Ehrenwerth, der zweite im Stalle des 
Kaufmanns Johannes Bourdos entſtanden. In beiden 
Fällen iſt vorſätzliche Brandſtiftung zu vermuthen. Der 
erſte Staathanwalt hierſelbſt macht nun bekannt, daß 
der Staatsanwaltſchaft ſeitens des Regierungs- Brä- 
ſidenten 50 Mark und ſeitens der Direction der 
Preußiſchen National - Berficherungs - Gefellfchaft zu 
Stettin 1000 Mark zur Verfügung geſtellt ſeien, von 
welchen Summen diejenigen Perſonen angemeſſene Be- 
lohnungen erhalten ſolllen, die dazu beitragen, daß die 
Brandſtifter ermittelt werden. 

X. Bütow, 26. Novbr. In der am Sonnabend abge- 
haltenen Sitzung des hieſigen ökonsmiſchen Vereins 
erfuhren die Mitglieder durch das vom Kösliner 
Regierungspräſidenten auf eine Beſchwerde ergangene 
Antwortſchreiben, daß der hieſige Magiftrat zur Er⸗ 
hebung von Marktauffuhrgeld berechtigt if. — Es 
wurden dann u. K. die Delegirten für die am 6. De- 
zember in Köslin ſtattfindende Centralverſammlung 
beauftragt, für die vom Hauptdirectorium vorgeſchlagene 
Abänderung des § 5 des Statuts zu ſtimmen. Ueber 
eine gegen das jetzige Invaliditäts- und Aliersver- 
ſicherungsgeſen gerichteten Petition wurde nicht be- 
ſchloſſen, weil der Beſchluß der Centralverſammlung 
abgewartei werden joll. 

hh. Lauenburg, 26. Novbr. Bei der Stadtverord⸗ 
netenwahl in der 1. Abtheilung wählten von den 
26 Berechtigten 22 Bürger. Sämmtliche Stimmen ver- 
einigten ſich auf Herrn Dr. de Camp, 20 fielen auf 
Herrn Brauereibeſitzer Koltermann, 13 auf Hrn. Spedi⸗ 
teur Kroll. Dieſe drei Herren ſind gewählt worden. — 
Die Kandwerker-Darlehnskaſſe beſchloß in ihrer 
geſtrigen Generalverſammlung, einen gewiſſen Brocent- 
ſatz vom Guthaben der Mitglieder abzuſchreiben, zwecks 
Herbeiführung eines genügenden Reſervefonds. Ferner 
erhielt der Vorſtandsantrag einſtimmig Annahme, vom 
1. Dezember auch Darlehen an Nicht-Mitglieder zu ver- 
geben, mit der Bedingung, ſolche Darlehen auf Wechſel 
nicht zu prolongiren. 

K. Thorn, 26. Nopbr. Auf der Weichſel herrſcht 
hier zur Zeit ein reger Verkehr. Aus Polen treffen 
täglich größere Mengen Kähne mit Kleie ein, die hier 
auf der Uferbahn in Waggons verladen und mit der 
Bahn weiter geſandt wird. Die Uferbahn bringt wieder 
Rohzucker aus den benachbarten Zuckerfabriken, der 
ſtromab nach Neufahrwaſſer verladen wird. der 
Waſſerſtand iſt günſtig, die Kähne können volle Ladung 
nehmen, alle ſuchen fo ſchnell als möglich ihren Be- 
ſtimmungsort zu erreichen, die hieſigen Bromberger 
und Danziger Schleppdampfer ſind vollauf beſchäftigt. 
Der Kolzverkehr auf der Weichſel hat ſein Ende er- 
reicht. Ruſſiſche Eigenthümer haben Schnitthölzer in 
großen Mengen zurückbehalten, die Nachfrage in dieſem 
Artikel wird nicht gedecht. — Ueber 18 000 Flößer 
haben in dieſer Saiſon die Grenze paſſirt und bei 


keinem find choleraverdächtige Krankheitserſcheinungen 


trotz der peinlichſten Ueberwachung bemerkt worden. — 
Unſere Volksküche erweiſt ſich immer mehr als eine 
unſerer arbeitenden Bevölkerung zum Segen ge- 
reichenden Anſtalt. In dieſem Jahre ſind bisher durch- 
ſchnittlich täglich! 13 Taſſen Kaffee a 5 Pf., 82 Portionen 
Mittagbrod a 15 Pf., 30 Portionen Abendbrod à 10 
Pfennig verabfolgt worden. 

J Pillau, 26. November. Ein viertes, für Bra- 
ſilien beſtimmtes Torpedoboot iſt hier von Elbing 
angekommen, um demnächſt in See zu ſtechen. Die 
drei bereits abgegangenen gleichartigen Böte haben 
nach hier vorliegenden Briefen bis Kiel eine ſehr 
chwere Reiſe zu beſtehen gehabt. 


Von der Marine. 
* Der Kreuzer „Buſſard“, Commandant Corvetten- 
Capitän Zlichtenhöfer, iſt am 25. November in Auckland 
(auf Neu-Seeland) angekommen. 


Vermiſchtes. 


* [Ein ſeltſamer Wanderer] hat vorige Woche 
den ſchneebedeckten Brenner überſchritten, um nach 
dem ſonnigen Italien zu ziehen. Es war der 3 Meter 
hohe und 80 Cir. wiegende Rieſen⸗Elephant „Joli“ 
der Ehlbeck'ſchen Menagerie, welcher vom Münchener 
Oktoberfeſt kommend durch Tirol nach Italien wanderte, 
und zwar zu Fuß, weil die Bahn die Beförderung 
dieſes Ungethüms, das ſich übrigens ſonſt ganz fanft- 
müthig erweiſt, nicht übernommen hatte. In den 
größeren Ortſchaften, die er durchwanderte, ließ ſich 
„Joli“ gewöhnlich auf einen oder mehrere Tage zu 
Gaſtſpielen nieder. der Weg über den Brenner, von 
Matrei bis Sterzing, 23 Kilometer, ſcheint dem rüſtigen 
Fußgänger ganz gut bekommen zu fein. Er war nur 
von einem Wärter mit gewöhnlicher Peitſche begleitet; 
voraus ging ein Führer, der des Weges kommende 
Fuhrleute aufmerkſam machte, damit die Pferde nicht 
ſcheuten. „Joli“ ſelbſt trug eine den Kals mit dem 
Fuß verbindende Kette. 

* [Emins leite Frau.] Bon Emin Paſchas aufge- 
fundener zweiten Frau und derem inzwiſchen bekannt- 
lich bereits verſtorbenen Kinde wird noch aus Brüſſel 
gemeldet, daß die zurückgebliebene Frau Afinia heißt 
und eine jener nach afrikaniſchen Begriffen weißzen 
Mashkat-Araberinnen iſtzz der Paſcha ſoll fie von Karagwe 


unterftellen ſein. der genannte Miniſter giebt ſich der | mitgenommen haben. Karagwe liegt weſtlich vom 


Victoria-Ruanza; von Bühoba am Victoria-See brach 
Dr. Emin am 22. März 1891 auf, er durchzog die 
Landſchaft und kam am 9. Mai am Südufer des Albert⸗ 
Edward Sees (Muta Nſige) an; alſo in dieſer 
Zeit mußte er ſeine letzie Frau an ſich gebracht 
haben. Damals befand ſich Dr. Stuhlmann noch. 
bei ihm, dieſer hat aber in ſeinen Berichten 
niemals ein Wort davon erwähnt, daß Emin wieder 
geheirathet habe; er ſcheint alſo das Verhältniß zu der 
Aſinig ganz anders auſgefaßt zu haben. Ferner wird 
gemeldet, das Kind der Aſinia ſei bei der Auffindung 
etwa ein Jahr alt geweſenz da die Ermordung Emins 
wahrſcheinlich im Februar erfolgt iſt, ſo müßte das 
Kind Anfang 1892 geboren ſein. Dr. Stuhlmann hat 
aber Emin Paſcha am 10. Dezember 1891 verlaſſen 
und zu Bukobo im März das letzte Schreiben von 
Emin Paſcha aus Unduſſuma, datirt den 10. Januar 
1892, erhalten. Da Emin Paſcha in ſolchen Dingen 
ganz die Gewohnheiten der Muhamedaner angenommen 
hatte, und von Familien-Angelegenheiten faſt gar nicht 
ſprach, auch ſich vor einem Europäer noch im bejonde- 
ren vor ſolchen Mittheilungen hütete, jo iſt es natür- 
lich, wenn Dr. Stuhlmann nichts davon erfuhr, oder 
vielmehr nichts davon berichtete. Daß ſich Dr. Emin 
eine Araberin aus Karagwe mitnahm, konnte um fo 
weniger auffallen, als im ägnptiihen Sudan 
alle Europäer, wie Junker, Caſati, u. ſ. f., ſtets Weiber 
zur Beſorgung ihrer Wirthſchaft hielten. 

* Vertrauliches aus einer ſerbiſchen Redaction.] 
In Kragujeva erſcheint ſeit längerem unter dem Titel 
„Schumadiski Liſt“ ein Wochenblatt, welches zu den 
beſſer redigirten Blättern des Landes gehört. In einer 
feiner letzten Nummern iſt auf der erſten Seite fol- 
gende, mit fetten Lettern gedruckte Ankündigung zu 
leſen: „Wegen der unausſprechlichen Faulheit unſeres 
Chefredacteurs Herrn Zrak, der ſeit Freitag, den 
5. November, den Tag zur Nacht, die Nacht zum Tage 
umwandelt, d. h. die Nacht durchjubelt und am Tage 
ſchläft, kann dieſe Nummer nur einen halben Bogen 
ſtark erſcheinen. Die Adminiſtration.“ 


* [Die Influenza-Epidemie] hat in Berlin ſchon 
mehrere Todesfälle nach ſich gezogen; es war theils 
Lungenentzündung hinzugelreten, theils hatte ſich 
Kerzſchwäche eingeſtelll. Die Epidemie ift dem An- 
ſchein nach im Steigen begriffen. — In Rheinheſſen 
liegen nach Mittheilungen aus ärztlichen Kreiſen über 
zehntauſend Perſonen an Influenza darnieder. Die 
obere Medicinalbehörde zu Darmſtadt ordnete eine 
genaue ſtatiſtiſche Aufnahme über den Verlauf jedes 
einzelnen Falles an. Auch in Naſſau ſind zahlreiche 
Erkrankungen an Influeuza vorgekommen. 

* [Gturmverheerungen.] Ueber die Berheerungen 
durch den letzten Sturm laufen täglich neue Nachrichten 
ein. An der Nordweſtküſte von Jütland haben nicht 
weniger als 49 Fiſcher den Tod in den Wellen ge- 
funden. die vom Unglück betroffene Gegend liegt 
unterhalb der Jammerbucht, jener Einbuchtung des 
nordweſtlichen Jütlands, derer bloße Name ſchon von 
vielem Unglück Kunde giebt, noch niemals iſt aber ein 
Unglück von ſolchem Umfange eingetroffen. In der 
Unglücksnacht waren zwiſchen 11 bis 12 wie gewöhn⸗ 
lich alle Fiſcher auf der See, aus dem Fiſcherdorfe 
Thyland 100 Boote mit etwa 400 Mann. Plögßlich 
iprang der Wind noch Nordoſt um und die Wogen be- 
gannen hoch zu gehen. Der Küſtenwächter bei Klitmöller 
gab, als er das ſteigende Meer wahrnahm, das Signal: 
Komm an Land! Kaum waren aber die Laternen ge- 
hißt, als ſich die Lage in grauenerregender Weiſe ver- 
ſchlimmerte. Als er alle drei Laternen in Dreieckform 
hißte, was bedeutet, daß eine Landung unmöglich iſt, 
befanden ſich die Boote bereits in der Brandung, die 
mit furchtbarer Gewalt über die Sandbänke gegen das 
Land ging. Ddieſe Sandbänke brachten vielen Booten 
den Untergang. In Gafnig auf Rügen hat die 
Sturmfluth ungeheuren Schaden angerichtet. Am 
20. d. Mts. gingen die Wellen der See bei Nordoft- 
wind haushoch. Ein großer Theil der Bewohner und 
Hafenbeamten befanden ſich Nacht über auf 
den Küſten. Boote und Fiſcherkähne wurden 
im Hafen durch gegenſeitiges Anprallen zer- 
ſchmettert, andere losgeriſſen und fortgetrieben. 
Die neue große Landungsbrücke, die in dieſem Früh- 
jahr erbaut wurde, ward zerſtört, ebenſo ein großer 
Theil des Warmbades und des Damenbades, Die 
ganze Promenade von Saßnitz bis zu den Wiſſower 
Klinken iſt unterſpült und fortgeriſſen; meterhohe Auf- 
ſchüttungen von Feuerſteinen, Seetang, Balken, 
Sparren und Kolztrümmern erheben ſich auf den Küſten. 
Ein Theil der Hafenanlagen und Cementſchuppen war 
unter Waſſer geſetzt, ebenſo die geſammte Hafen- und 
Inſelmole, von welch letzterer nur die große Laterne 
zeitweiſe zum Vorſchein kam, die noch von der Nacht 
her brannte und zu der kein Zugang war. Tags darauf 
war das Wetter wundervoll, kein Lüftchen regte ſich; 
die See lag ſanft da wie ein tiefblaugrüner Spiegel 
und war weit zurückgetreten. 

Stettin, 25. Novbr. Auf den Militärſchießplätzen in 
Tornen iſt in letzterer Zett mehrmals auf den Wacht⸗ 
poſten geſchoſſen, ein Poſten auch verwundet worden. 
Am Dienstag Abend fiel dort abermals ein Schuß. 
Der Wachtpoſten bemerkte auch eine menſchliche Geſtalt, 
die ſich aus dem Bereiche ſeiner Schußwaffe zu ent- 
fernen ſuchte, rief dieſelbe vorſchriftsmäßig an und 
gab, wie die „N. St. Ztg.“ berichtet, auf fie Feuer, 
als der Anruf unbeantwortet blieb. Die Patrouille 
kam gleichfalls herbei und wurden im ganzen neunzehn 
Schüſſe auf den Fliehenden abgegeben, der auch zwei- 
mal zu Boden fiel, aber jedesmal wieder aufkam, 
weiter rannte und entkam. Blutſpuren hat man nicht 
entdecken können, doch iſt es wahrſcheinlich, daß der 
Flüchtling Slreifſchüſſe erhalten hat. Was mit den 
Attentaten bezweckt iſt, bleibt unaufgehlärt. 

* [Ausgeſeizt.] Einem in Wien circulirenden Ge- 
rücht zufolge ſollen Graf Rudolf Feſtetics mit feiner 


Gemahlin, die auf ihrer Dampfnacht „Tolna“ auf einer 


Reife um die Welt begriffen find, zwiſchen San Fran- 
cisco und Honolulu von der meuternden Mannſchaft 
ausgeſetzt worden fein. Die Jacht blieb in den Händen 
der Meuterer. 

Rom, 25. November. Infolge des anhaltenden 
Regens iſt der Waſſerſtand des Tiber im Steigen. 
Viele Punkte der römiſchen Campagna find über- 
ſchwemmt. (W. T.) 


Zuſchriften an die Redaction. 
Erwiderung. 

Ohne auf die in der Erwiderung des Herrn John 
Gibſone in Nr. 20 453 der Danziger Zeitung enthaltenen 
vielen Details näher einzugehen, bedauern wir, aus 
denſelben nicht die Ueberzeugung gewonnen zu haben, 
daß die Abeggſtiftung im Rahmen ihrer Satzungen ge- 
blieben iſt. 

Dadurch aber eben entſteht neben dem Nutzen, welcher 
einigen Arbeitern erwachſen fein mag, der größere 
Nachtheil für den andern größeren Theil unſerer Be- 
wohnerſchaft: durch Entwerthung ſeiner Grundſtücke. 

Wir erklären ausdrücklich, daß die Anſichten unſeres 
Stadtverordneten Herrn Georg Ziſcher über dieſen 
Gegenſtand mit den unfrigen völlig identiſch find. 

Auf weitere Zeitungspolemik werden wir nicht ein⸗ 

ehen. 

2 Viele Neufahrwaſſer Bürger. 
Fr. Block. G. Fiſcher. A, Martens. H. Timm. 
E. Goeh. Carl Zemke. Ed. duwenſee. Franz Bufje 
v. Malachinski. 


Schiffs-Nachrichten. 


Stettin, 26. Nopbr. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
hat ſich geſtern Abend auf de. Oder bei Bredow zu- 
getragen. Bon dem am rechten Oderufer belegenen 
Kohlenhof der Firma James Stevenſon ſezte gegen 
5 Uhr, als bereits völlige Dunkelheit eingetreten war, 
ein Boot ab, das dreizehn Arbeiter, die bei der Ent⸗ 
löſchung eines Kohlendampfers beſchäftigt geweſen 
waren, nach dem gegenüberliegenden Ufer befördern 
ſollte. Daſſelbe wurde in der Mitte des Stromes von 


Du 
< 


nem Dampfhahn überrannt, wobei ſechs Arbeiter | gehilfe Friedrich Hermann Mitſcherling und Cliſe 


erkranken. Dier derſelben werden noch vermißt, zwei 
Leichen ſind gefunden. 5 


London, 22. Novbr. Bei Herne Bey iſt geftern ein 


Wrackſtück angetrieben, auf welchem ſich zwei Mann 
dem Tode nahe befanden. Zwei andere, die feſtge⸗ 
bunden waren, waren bereits kodt. Das Wrackſtäch 
rührte von der Bark „Tell“ her, deren Untergang 
ſchon gemeldet wurde. : 
Hunftanten, 23. November. die ſchwediſche Brigg 
„Kate und Hanna” iſt eine Viertelmeile öſtlich von 
der Küſtenwachtſtation total wrach geworden. die 
Mannſchaft wurde vom Rettungsboot abgeholt. E 
Kalmar, 22. Ropbr, Die norwegiſche Brigg „Karl 
Ritter“ aus Tönsberg, von Hernöſand mit Folz nach 
England beſtimmt, iſt am 15. d. M. Nachmittags an 
der Oſtküſte von Deland geſtrandet und wrack. 
London, 24. Novbr. Der engliſche Dampfer „Pro⸗ 
vineia“, vom Schwarzen Meer nach Cardiff, wurde 
auf der Höhe von Finiſterre von der Mannſchaft ver⸗ 
laſſen. Alle an Bord Befindlichen wurden gerettet. 
Newnork, 25. Nopbr. (Tel.) Die Hamburger Poſt⸗ 
dampfer „Columbia!“ und „Marovia““ und der 
Bremer Schnelldampfer „Aller“, von Hamburg reſp. 
Bremen kommend, ſind hier eingetroffen. 


Standesamt vom 27. November. 


Geburten: Arb. Paul Steege, T. — Binnenlootſe 
Louis Grill, S. — Kaufmann Paul Loeckell, S. — 
Malergehilfe Max Braun, T. — Arb. Albert Schlicht, 
1 S. 1 T. — Arb. Albert Uterhardt, T. — Kaufmann 
Joſef Marcus, T. — Zimmergeſelle Rudolf Liedtke, T. 
— Arb. Franz Schrage, T. — Arb. Anton Gerge, S. 


— Schneidergeſelle Joſef Olſchewski, T. — Gefangenen 


Aufſeher Albert Kreutz, S. — Binnenlootſe Wilhelm 
Borski, T. — Tiſchlergeſelle Franz Dombrowski, T. — 
u Adolf Wanzora, S. — Unehelich: 1 T. 
Kufgebote: Schuhmachergeſelle Martin Friedrich 
Elwart und Amalie Auguſte Wrobel. — Gteindrucer- 


Als Vermählte empfehlen ſich 

Buften Sich, 5 

Johanna Sich, geb. Claaſſen. 
Unna, im November 1893. 


ute Mo FU 
Gott der Herr meinen her- 
A zensguien Mann, unjern 
teuren geliebten Vater, den 
A Rentier 


Guſtar Rode 


im 63. Lebensjahre nach 


Marie Kleiſt. 

Keirathen: Kaufmann Anton Kurowski und Maria 
Alara Danziger. — Kaufmann Guſtar Joſef Wolf und 
Julie Klara v. Dühren. — Arbeiter Friedrich Wilhelm 
Nandelſtädt und Emilie Augufte Metzke, geb. Lewan⸗ 
dowski. — Sergeant im Train-Bataillon Nr. 17 Julius 
Scharley und Martha Eliſabeth Stromitzel. — Schloſſer⸗ 
Bee Maſchke und Martha Antonie Gtar- 

omski, : 

Todesfälle: S. des Zuhrhalters Albert Schulz, 
8 M. — Frau Johanna Emma Fertenbacher, geb. 
Reimann, 37 J. — Frau Henriette Fröhlich, geb. 
Teichert, 53 J. — S. des Schuhmachers Guſtav Mierau 
10 W. — Maſchiniſt Otto Haſert, 24 J. — Frau Thereſe 
Johanna Knüller, geb. Lux, 44 J. — Frau Roſalie 
Dombrowski, geb, Knitter, 47 3, — Wittwe Wilhelmine 
Amalie Schneider, geb. Brieſewitz, 76 J. — Hoſpitalitin 
Wilhelmine Januſchewski, 71 J. — Sattlermeiſter 
Carl Emil Seeger, 46 J. — Gteuer-Auffeher a. D. 
Johann Franz Jaſtrzemski, 48 3. — Regiftrator Emil 
Eugen Heinrich Suſemihl, 18 J. — T. des Arbeiters 
Hugo Döring, 2 J. 10 M. — Rentier Auguſt Ferdinand 
Düring, 74 J. — Inſpector Conrad Sylveſter Fietzck, 
21 J. — S. des Gefangenen-Auffehers Albert Kreutz, 
5 T. — Kanonier Johann Mlotek, 23 J. — Wittwe 
Friederike Caroline Erdmuthe Krieſchen, geb. Strutz, 
70 J. — Frau Concordia Dröfke, geb. Katt, 83 J. — 
8 Joſef Srock, 67 J. — Unehelich 


Börſendepeſchelf der Danziger Zeitung. 


Frankfurt, 27. Nopbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 278, Franzoſen 249, Lombarden 86, 
ungar. 8% Goldrente 93,80, italien. 5% Rente 80,40, — 
Tendenz: feſt. 

Baris, 27. Noobr. (Schlußcsurſe.) Amort. 3 1 Rente 
98,80, 3% Rente 99,10, ungariſche 3% Soldrente 


95,00, Sranzoſen 635, Combarden 225. Türken 22,38, 


6. Berliner Rothe -- Lotterie, 


Ziehung bestimmt vom 4.—9. Dezember er. 

Hauptgewinne baar: (4288 
M. 100 000, 50 000, 25000, 15000 ete 
Originalloose a M. 3, 
D. Lewin, Berlin 0.5 Spandauerbrücke 16. 


Porto u. Liste 30 3, 
empfiehlt und versende 


kurzer ſchwerer Krankheit 
uu ſich in fen himmliſches 
Rei (5952 


Red 5 
5 önissberg, 
27. November 1893. 
Die tieftrauernden 
2 Hinterbliebenen 
Bekanntmachung. 

Der an der Weichſel belegene 
ſogenannte Weiß höfer⸗Außendeich es 
von etwa 57 ha 63 a 38 am und) = 
die kleine Keubuder Kämpe (auch 
 Nirrhaken genannt) von etwa 
d ba 72 a 50 qm Flächeninhalt, 
ſollen ungetheilt auf die 6 Jahre 

vom 2. Februar 1894 bis dahin 
1300 mit der Berechtigung ver- 
pachtet werden, daß geeignete 
Parzellen und namentlich auch die 
kleine Heubuder Kämpe als 
Kahnbauſtellen, als Holifelder, 
als Cagerplätze zum Umarbeiten 
von Getreide pp. verafterpachtet 
werden dürfen. 5 

Hierzu haben wir einen Bietungs- 


Berliner Rothe Lotterie. 
ES 15870 Geldgewinne. — Ziehung 4—9.Dechr.d.J. 


Haupttreffer: 80 00 „ bar. 


/ M 3. — Anth. e t 1,60. % M 15. — ½ u 1. 10% M 9. 
orto und Lifte 30 3 


D Berlin 0.5 Grünſtraßße 2. 


(Telegr.-Adreſſe: „Dukatenmann“.) 


Berliner Rothe 
Ziehung am 4. bis 9. Deiember im 
Königl. Preuß. Estterie⸗Direction in Berlin. 


Hauptgewinne 100 000, 50 000 Mk. haar. 
Originallooſe u 3 M.— Porto u. Liſte 30 Pf. 
J. Eisenhardt, Berlin C., ii: r g- 


Bei der am 25.—27. Oktbr. ſtattgefund. Zieh. d. Hamb. Rothen 
Kreuz Lotterie fiel der 1 A. u.! 


Georg Joseph 


Perſonal: 


Dehmig- 


Aegypter 102,00. Tendenz: feſt. — Rohzucker loco 
34,5034, 75. 
Deizbr. 36,37½, per Januar - April 
Mär:-Juni 37,12½. Tendenz: feſt. 

London, 27. Novpbr. (Schlußcsurfe.) Engl. Conſols 987/16, 
3% preuß. Conſols — 43 Rußen von 1889 100, 
Türken 22½, ungariſche 3% Soldrente 93½, gegypter 
101%, Blatzdiscont 2/8, Silber 3215. Tendenz: 
ſtetig. — Havannazucker Nr. 12 153, NRübenrohzumer 
12½. — Tendenz: feit, 

Beiersburs, 27. Novbr. Wechſel auf London 95,05, 
2. Orientanl. 101, 3. Drientanl. 10258. : 


Danziger Viehhof (Vorſtadt Altichoitland). 
i — Montag, 27. November. 
Kufgetriehen waren: 72 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 11 Kälber, ebenfalls nach der Hand aerkauft, 
300 Hammel, 336 Landſchweine 34—38 l per Ceniner. 


36,75, per 


Alles lebend Gewicht. der Markt wurde nicht geräumt. 


— 
Rohzuger. 
(Briaiberiht von Otio Berire, Danzig.) 
Danzig, 27. November. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Zelt, 12,10 A bez. Baſis 880 Rend. incl. Sack tranfito 


franco Hafenplaß. = 

Dtasdeburg, 27, Nophr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Stetig. November 12,50 M, Dezember 12,471» MM, 
M, Februar 12,65 M, April-Mai 


Januar 12,55 
12,87½ lt. 
Abends 7 Uhr. Tendenz: Zeit. Nopbr. 12,60 M, 


Dezbr. 12,571 Al, Januar 12,65 M, Februar 12,75 | 


A, April-Mai 12,97% M. 
Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 27. November. Wind: NND. 
Nichis in Sicht. 


Fremde. 


Hotel Berliner Hof. Jochheim g. Kolkau, Rittmeiſter. 
Matting a. Sulmin, Dek⸗nomierath. Mac Lean nebſt 


Alb. Bob. Wolff. Jopengaſſe 67, 


Weißer Zucker per Rovbr, 36,37½, per 


Aromatische Haushalt-Seife 


beste und durch sparsamen Verbrauch billigste Waschseife, 
angenehm im Geruch U. auch als Toilette-Seife zu einpfellen.®@ 


Jedes Stück trägt meine volle Firma. ®& 

Verkauf zu Zabrihpreifen in Original-Backeten von 1, 2, 3 und 6 Pfd. (3- und 6. Pfd. 

Packete mit Gratisbeilgge eines Stückes feiner Zoilette-Geife) ſowie in offenen Gewichtsſtücken. 
Zu haben in allen beſſeren Colonialwaaren- Drougen- 

durch Plakate kenntlich gemacht. i 

Vertreter in Danzig: F 

% Alleiniger Zabrikant der „echten“ Haushaltſeife: G. H. Ochmig-Weidlich, 

Zeitz. 1 0 Sie und Parfümerie-Fabrik Deutihlands. — Gegründet 1807. 
erſone 


und Seifen-Special-Geſchäften 


mahlin a. Roſchau, Kreyſſig n. Gemahlin a. Kloſchau, 

Keiker gute beſcher. Henkel a. Lauenburg, Gymnaſfal⸗ 
lehrer. Casper a. Cauenburg, Jabrikbeſitzer. Ziegel a. 
Lauenburg, Apothekenbeſitzer. Zimmermann a. Marien⸗ 
burg, Lieutenant Matting jun. a. Rambau, Landwirih, 
Major Röhrig g. Wyſchetzin, Landſchafts-Inſpector. 
Streicher a. Berlin, Kreuder a. Barmen, Maurizio aus 
Wien, Graßheim a. Bertin, Eggler a. Frankfurt a. M., 
Schnorrenberg a, Köln, Eierund a. Cognac, Richter aus 
Breslau Dehrend a. Hamburg, Grunwald, Nitſch aus 
Berlin, Riemann a. Magdeburg, Steinauer a. Breslau, 
Lampe a. Magdeburg, Schultz a. Berlin, Nipkow, Lenz, 
Viereck, Lübeck aus Lauenburg, Kaufleute. 

Hotel de Thorn. Pauls aus Platenhof. Dekonom. 
Ziemann a, Berlin, Brocurilt. Siemens a, Berlin, 
Elektrotechniker, Luchting a. Langenſalza, Jabrikank. 
Holderegger a. Minden, Reg.⸗Rath. Bendix a. Lands- 
berg, Fabrikbeſitzer. Bielefeld a. Saalfeld, Jekonom. 
Burau a. Lauenburg, königl. Landmeſſer. Holtz n. Fri. 
Tochter a, Blumfelde, Gutsbeſitzer. Berlich a. Mainz, 
Loriſch a, Berlin, Steinmann a. Magdeburg, Kart aus 
Fete a. Görlitz, Zchweigert a. Plauen i. W., 

aufleute, 


Verantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchtes: 


Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein. — für den 
Inſeratentbeil: Otto Rafemann, ſämmtlich in Danıta. 


Odol iſt das erſte und einzige antiſeptiſche Zahn- und 
Mundreinigungsmittel, welches ſich in die hohlen Zähne 
und in die Zahnfleiſchſchleimhäute einſaugt, die gewiſſer⸗ 
maſſen imprägnirt und ſo Stunden lang im Munde 

u borgen von Mark 


fortwirkt, 
Geld 100 51515000 wich 


liche Beforgung in 
drei Tagen. 
reiben an Berom, 
Paris, 


Pr. Conſ. habe zu verkaufen, 
Adreſſen unter Nr. 5860 in der 
Expedition dieſer Ita, erb. 


Ei 
2 


gutes bei Dan 
ihm in ſeinem 


67480 


„ Lotterie. 


Ziehungsſaale der 


Druck, 


Jaugtgem in m. Collecte. 


termin auf 
Sonnabend, den 2. Deiember er., 
) Vormittags 12 Uhr, 

im Kämmerei-Kaſſen-Lokale des 


Nathhauſes hierſelbſt anberaumt. Ziehung 
Pachtlufttge werden zu dieſem IA Deiember 


Termine mit dem Bemerken ein. 
geladen, daß die ſpeciellen Ver- 
pachtungs- Bedingungen im Ter- 


16 870 
Seldgewinne. 


Berliner Rothe 


Hauptgew. 100 000 A, 55090 M baar. 
1 N 8 Ant 
4 


Leo Joseph, *ankgeihätt, Berlin W. 


B = 1 0 
= Lotterie 
h. Ve 1,60, 1% AL 15, Ya 1, 
M 9. Liſte und Porto 30 3, 


min werden bekannt gemacht 
werden und daß dieſelben auch 
vorher in unſerem III. Geſchäfts⸗ 
Bureau, Zimmer Nr. 2, in den 
Bormittags-Dienſtſtunden zur Ein. 
ſicht bereit liegen. (558 
Danzig, den 9. Novbr. 1893. 


Der Magiſtrat. 


Erdarbeiten. 


Beim Umbau des Bahnhofs 
Danzig hohe Thor wird die Be- 
wegung von rund 26000 Cbm. 
Boden erforderlich, welche im 
Wege der öffentlichen Aus- 


materialien wie 2. 


um ihre gefl. Ordres. 


Wilh. Stöltzner, Hamburg. 


Bei Bedarf in den 
Blanecldir, Blanc P, St. Annen, Onyx 


sowie eirca 200 anderen Marmorarten, 


Schwedischen Graniten, Belgischen Granit 


sowie eirca 50 anderen Granit- u. Kalksteinarten 
ersuche ich die Herren Besitzer von 
Marmer-u. &ranit-Sägewerken, Marmorwaaren- 
Fabriken, Steinmetz-Firmen, Bildhauereien 

m 1 Lieferungen direet ab Bruch oder 
nächster Eisenbahn-Station zu den ®rigimal-Preisen der 
Steinbruch- Besitzer. 


ausländischen diversen Stein- 


(5146 


ſchreibung verdungen werden ſoll. 
„Angebots Formulare, Be- 
dingungen, Maſſenberechnungen 
und Zeichnungen können von 
dem unterzeichneten Betriebsamt 
gegen portofreie Einſendung von 
2 l bezogen werden. 5 
Die Angebote ſind verſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift 
verjehen bis 
Freitag, den 8. Deiember, 
: Vormittags, 
an uns einzuſenden. 
Dunzig, 24. November 1893. 
Königliches 
Eiſenbahn-Betriebsamt. 


2 Millionen 
5 x 1 Million, 500 009, 
402 000,200 000% 90% 
Fres, u. ſ. w. in Allem über E% 
900 000 Gewinne im Ge- 
ſammtbetrage von mehr als 


80 Millionen Fres 


in Gold find zu gewinnen mit 
2 Ansbach Gunze 
hzuser 
33 Prämien-Loos = 
1Barletta Gold-Loos 
und I Veuetianer 
„ Pränm »»-Leos. 
Jährlich 10 Zieh Leiten grat. 
Jedes Soos gewinne. 
n Näczſte 2 Zich enen 
thon am 15. u. 31. De zbr. 
Jedes Barletta- Sees 
gewinnt wenigſtens 10 res. 
ſpielt aber weiter und kann 
öfter viel gewinnen. Dieſe 
Sooſe ſind keine Lotterie⸗ 
Looſe ſondern Werth papiere. 
Die monatliche Einzahlung 
für alle 3 ganzen Looſe be- 
trägt nur 5 ll. Gefl. An- 
träge erbitte bald. 
Bankhaus J. Scholl. 
Berlin, Nieder-Schön haufen; 
Billigſte Bezugsque 
Agenten geſucht. 


x 1 Nillion, 


find zu gewinnen mit 


Prämien- 


Liſten gratis. 


öfter viel gewinnen. 


trägt nur 5 Mh. 
träge erbitte bald. 


artenſtr. 9. 


a 
B 


[ron äußeren, 


5 bis 7 Nachm. 
Dorm. 
falls brieflich. 


Weihnachts⸗Katglog. E 


50. Jahrgang. 

Eine Auswahl der beiten 

Werke aller Wiſſenſchaften. 

Jugend- u. Volksſchriften⸗ 
Katalog. 

Preiſe notoriſch billig. 


Gellius Buchhölg, 
f Berlin, 
52 Mohrenſtraße 52. 


(Oderbruch). 


— 2 Millionen —, 
5 500 000, 
200000, 209068, 100000 
Ires. u. ſ. w. in Allem über 
960 000 Gewinne im Ge- 
ſammtbetrage von mehr als 


80 Million, FrcS. Geld 


1 Ansbach en E 
dos SE 
1 Barletta Gols-Soos und 
1 Benetianer Prämien-Loos. 
Jährlich 10 Ziehungen. 


Jedes Loos gewinnt. 

25 Rädite 2 Ziehungen 
ſchon am 15, u. 31. Dez. 
Jedes Barletta-Loos 
gewinnt wenigſtens 100 res., 
ſpielt aber weiter und kann 
€ i Dieſe 
Loote find keine Lotterie. 
Looſe, ſondern Werthpapiere. 
Die monatliche Einzahlung 
für alle. 3 ganzen Looje be- 
Gef. Auf 


Franz Scholl, 
Sczmiedeberg im Rieſengeb. 


Aal 5 

keinlarzt Jr. med. Meyer 
Berlin, Leipzigerſtraße 91, 
heilt nach den neueſten Fort- 
ritten der Medicin bei 25- 
jähriger Erfahrung alle Arten 
Unterleibs⸗, 
[Frauen- u. Hautkrankheiten, 
Sprechſt. von 11 bis 2 
Sonntags nur 
Auswig. geeigneten- 


Süßrahm⸗Butter, 


garant. naturr., täglich friſch v. 
m, Dampfmolkerei, 9 Pfd. netto 
Gratis und franco! P 8, v. m. Naſtanſtalt 


Geflügel, 


Shwanen-Sänlefedern, |e 
nur kleine Federn und Daunen, 
a tb 2 St, hat abzulafien 

Krokn, Lehrer, Neu-Rüdnitz 


Seinene Artikel 


Beſticken 


Barade-Handfüher 
75 Pfg., 1 Mk., 1,25 Mk.. 
Küchen-Kandtücher, 
Brodbeutel, 
Klammerſchürzen, 
Klammerbeutel, 
Reife -Blaids und 
Schirmhüllen, 
Bett-Negligeée-Taſchen, 
Gläſer-, Flaſchen⸗ und 
Tabletdeckchen, 
Buffetdecken und 
elegante Tafelläufer 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


ktühnte Klaſſiker zu wohlfeilen Preiſen. 


Goethe’s ſämmtliche Werke, vollſtändige Ausgabe, guter 

45 Bände in Prachteinbänden . . 17,50 M. 

Goethe's Werke in vorzüglichſter Auswahl, hübſche Aus- 
gabe, 16 Bände in Prachteinbänden 

Leſſing's Werke. N 


ten, ur 8 
Zuſammengenommen: Schiller, Göthe und Leſſing's ge⸗ 


SER N 6 M. 
Shamiſſo's Werke. Hübſche Ausgabe in 2 Prachteinb. 3,50 . 2 
Kauff's ſämmtliche Werke, ſchöne Ausgabe mit 6 Stahlſtichen 
in 5 Prachteinbänden 5 Nl. 
K. 3 ſämmtliche Werke. 


Vollſtändige muſikaliſche Haus bibliothek. 


493 Biecen für Pianoforte, beſtehend aus: 
182 der beliebteſten ieder und Opernmelodien von Schubert, 
Mendelsiohn, Chopin, I , Kücke 
Handn ꝛc.; 10 brillanten Salon-Compoſitionen von Rubinflein, 
Jesca ꝛc.; 18 der neueſten Walter; 12 der neueſten Märſche; 
19 der neueſten Gallopaden; 19 der neueſten Polkas; 8 der 
neueſten Rheinländer; 28 ed 
Mazurkas, Sändler ꝛc.; 41 berühmten Compoſitionen von Rob. 
Schumann; 12 verſchiedenen Opern-Auszügen, als: Don Juan, 
Figaro's Hochzeit, Lucia, Regimentstochter, Oberon, Barbier 
von Sevilla, 1 Czar u. Zimmer mann, Nachtwandlerin ꝛc.; 
A 
Sämmtliche 493 Muſikſtücke in 7 eleganten Albums mit 
großem, ſcharfem Druck und ſchönem Papier erlaſſen wir 


Garantie für complet, neu und fehlerfrei! SE 
Expedition e folgt gegen Poſtnachnahme oder gegen franhirte 
Einſendung des Betrages. A 
Bollſtändige Kataloge unferes großen Bücher⸗ 
lagers mit vielen Preisherabſetzungen gratis und franco. 


Rudolphi'ſche Exporthuchhandlung in Hamburg. 


. nur ; 
eue Originalausgabe, ſchönes Papier 
gina! 9 5 177 


W n 


E 


* 


an Gebe 


5 MÜNCHEN und COGNAC, % 


r 211 
Ein Mann, 40 Jahre alt, gufe 
Erziehung, evangeliſch, ſuchl 
hierdurch, weil es ihm an Damen- 
bekanntſchaft fehlt, eine Lebens ⸗ 
1 ne 

erf. iſt Beſitzer eines Grund- 
ſtückes, welches 564 Mz. bringt, 
Offerten unter Nr. 5931 In 
der Expedition dieſer Zeitung 
er beten. 


222 
ach, A 


e 


„ . 
* 


Vofiſtändise "Ausgabe in 
n AM 


eber, Mozart, Beethoven, Kücken, 


der neueſten Redowas, Bolka- 


der beiten Volkslieder mit Texk. 


zuſammen für nur 9 Mark! 


| Paul Rudolphy, 
Sangenmarkt 2. 
11 fr * 

Beite engl. Kaminkohlen 
(Marke Pleasly) von anerkannt 
vorzüglicher Heikkraft, ex Schiff 
„Heinrich“ u. franco Haus offerirt 


Die Verſicherungs⸗eſellſchaft zu © 


errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826, 
nimmt vom 1. Januar 1894 auch Gebäude in Städten und 
auf dem platten ande gegen Jeuerſchaden in Verſicherung. 
Nähere Auskunft ertheilen 3 5 
Die Direction in Schwedt und die Bezirks-Agenten 


beſtellt. 


chwedt, 


Schmidt, vorm. J. & K. 
Kamrath, Jopengaſſe 28. 


Große Betten 12 M. 


(Oberbett, Unterbett, zwei Kiffen) mit 
exeinigten neuen Federn bei 
uftav Luſtig. Berlin s., Prinzen⸗ 

ſtraße 46. Preisliſte foftenfrei. Viele 

Auerkennungsſchreiben. 


Neue pianinos v. 350 Mk. 


Areusieitig, Eifenconftr., Ausſtatt 

ſchwar; Ebenit- od, echt Nukbaum- 

holz, größte Tonfülle, dauerhafte 

Elfenbeinclav.7 Octaven, 10jähr. 

Garantie, Cataloge gratis. 

T. Trautwein'ſche Muſikalienhdl 
und Bianofortefabrik, 


orm. 


1000 


Sämmtliche Haus⸗ und Küchen⸗Geräthe 


werden ſchnell und leicht peinlichſt ſauber 


fache Erleichterung! 
fache Anerkennungen! 


durch Anwendung von 
& Scheuer-Seife 5 

\ „Katze im Kessel“. 
Entfernt Noſt und Flecken 
=> aus allen Gegenſtänden. 
ProStück, ca. 180 Gr., 
15 Pfg., 


= erhältlih in allen Droguen-, 


gegr. 1820, Berlin, Leipzigerſtr. 120 


Möbel-Aus verkauf 


Sanggaſſe 24 1. 


ſowie in Magazinen 


_"Lubszynski 


— Eolonialm.-u. Seifengeſchäften, 5 
für Haus- u. Wirthſchaftsgeräthen. 
Klleinige Fabrikanten 


Aus einem Concurſe, eigene u. 
auswärtige Fabrikate, Büffets 
135 AM, Diplomatentiihe 60 , 


W 


Parade-Bettgeſt 


Al, Vertikows, Spinde, 


r ſuchen für Dan 2 auch d 

ganze Provinz Weſtpreußen, erc. Elbing, Domicil Danzig, 
einen in den einſchlägigen Kreiſen gut eingeführten, beſtens 
accreditirten Berireter bei 
Referenzen ꝛc. Erforderniß. las 0 
K.-G., Annoncen-Expedition, Königsberg i. Br. 


ig und end, eventl. r die 


ohem Proviſtonsantheil. Beitelgaile 


aasenstein & Vogler, 
- (5719 


9 
Stähle, Spiegel ꝛc., elegante Aus- 


2 Stand 
(59354161) 


— 


für 2 Zimmer, dazu 
Daunenbetten 400 M. 


| Zeltower Dauer-Rüben 
führung, äußerſt billig, auch nadı|veri. geg. Nachn. 10 Pfd. p. Poſt 
auswärts verſende. Ausſteuerfrancs 2,60 Al, 50 Bid 

00 Pfd. 13 M excl. Fracht 


. Zeſch, Teltow. 


Packkiſten, 

fd. 7 M, gebrauchte, in allen Größen 
billig zu haben Langgaſſe 72. 
5943) Oertell & Hundius. 


a 


de Namenſticherel w. X 
gal 


Waggonladung 
Roggen-Richtftr on 


d 2,00 M per Ctr. ab Soldau, 
zu haben bei (582 


Dampfeultur. 


Für einen meiner 


3. Caspary in Berent. 
augeſchäft nebſt Holshandel u, 
B Dampfſägewerk, ja 
Umſatz 120150 000 M. billig, bei 
3000— 600 
verkaufen, Hypothek mit 2 und 
4½ % verzinslich. 
Offerten unter Nr. 


. Ein Grundſtück, in der Wilhelm 
ſtraße gelegen, ü 
(Einrichtung eines Penſtonats ge- 
eignet, iſt directer Hand zu ver- 
kaufen. Auskunft in der Exped. 
dieſer Zeitung. (5830 
Fortinashalber verkaufe 2 culm. 
Kufen großes Grundſtück, mit 
guten Gebäuden und Inventar 


Pianino, 
Imiethen Fleiſchergaſſe 15. 
taninos, neu, eleg. Ausſtattung, 
® gejangr. Ton, beite Eiſen⸗ 
gonſtruction, in großer Auswahl] Miitwoch, den 29. Novbr. 1893, 
billig zu verkaufen Gr. Mühlen- 

Nr. 9, 1 Treppe. 

14 kernfette 3½ jährige 


2 
6 kernfette Kühe ſtehen zum 
Verkauf. 2 
Loewenſtein-⸗Grunau Höhe 


"+ 


mpf. Kotel-, Beihäfts- und 
Hausbiener, Kausknechte u, 
Kutſcher, mit nur gut. Jeugn. f. 
ſofort — 105 en 19 555 
Arx, Jopengaſſe 28, 
Ecke Beutlergaſſe. e 
Empfehle ein kraft. J. Mädchen 
zur unentgeltl. Erlernung der 
Landwirthſch., ein erfahr. Hotel⸗ 
ſtubenm., letzte Stelle 3 J., u. eine 
Kaffeemamſ. J. Dau, Hi. Geiftg. 36. 
6 Empf. eine gute Candw. 33 J. 
alt, letzte Stelle 2 J., von ſo⸗ 
fort und ein erfahr. Gtubenm,, 
welches immer a. Güt. war, und 
fein plättet. J. Dau, Hl. Geiſtg. 35. 
eſunde Landamme weiſt nach 
& M. Wediack, Breitgaſſe 41. 


8, Hangeetage, bill 5 


ENBACH 
das Stück 


Goering. Goldau. 


Gegend Dampfeulturarbeiten für 
nächſte Campagne bei Zuſicherung 
accurateſter f 
Leiſtung und coulanten Bedin- 
gungen, Beſte Referenzen ſtehen 
zur Seite. Geſchätzte Reflectanten 
pollen ihre Adreſſe bei Herrn 
Otte Linke Nachflar., Halle a. S. 3 
niederlegen. (5873 
Einſchönes Reit-Rentengut(Quts- 
hoflage, Garten nebit 260 bis 
325 Morgen beitem Acker und 
Wieſen, mit vollem Inventar und 
Einſchnitt), in der Nähe des Bahn- 
hofes, iſt mit 10. bis 12 000 Mi. 
Anzahlung durch 
ſionsfrei“ ſehr preiswerth ſo⸗ 
gleich zu verkaufen. 
Winterung ſind 80 Morgen 
5914 


Arbeit, höchſter 


Arankenpfleg,, ſelpſſſt. Wirthich, 
firm f. e. Arzt, perf. jüng. Köchin., 
anſehnl. ält. Ainderm. m. vorzügt, 


Empf. v. of. e. ordentl. unverk, 
Inſpector, Anfangs d. 30 Jah,, 
mit gut. Zeugn. ſow. zuverl., tücht. 
Jinderfr. fürs Land, einige tücht. 
adenmädchen für Ausſchank. 
Brohl. Langgarten 118. 
Einige ordentl. Knechte u. Dieh- 
fütterer fürs Land empfiehlt 
L. Brohl, Langgarten 115ʃ. 
Stellung erhält Jeder überallhin 
umſ. Ford. per Poſtk. Stell. 
Auswahl. Courier, Berlin Weſtend 
Ein geb. umſichtiger Tandwirth, 
Mitte 30er, ev., verheirathet, 
der ſein Gut mit Hülfe der Renten- 
bank parzellirt hat, ſucht p. Jan. 
1894 oder ſpäter e, ſelbſtſt, Stell, 
die Frau w. d. Leit. der inneren 
Wirthſchaft übernehm. Off. unt. 
5936 in der Expd. d. Itg. erbet. 


mich „provi⸗ 


jährlicher 


0 AM Anzahlung zu 


2913 in 


Zoppot. 


vorzüglich zur 5 4 
peesenpfunl 10 i. d. 2. Et., beit, 

a. 2 möbl. Zimm., Ent., g. W. 
Burſchengel., bis jet v. Hrn. Lieut. 
Schmidt bewohnt, vom 1. Dezbr. 
z perm. Näheres daſelbſt part, 


welche ihre 

amen Niederkunft 
exwarten, fin- 

den Rath u. freundliche Aufnahme 
bei Frau Ludewski in Königs- 
berg i. Br., Oberhaberberg 26. 


Hollaheh! 


Auf des Großmeiſters. 


neu, prachtv. Ton, 
b. 3. verk. od. ver- 


Abends 8½ Uhr: 


Hollaheh 
zu Ehren A ner 


Druck und Verlag a 


bei Elbing. von A. M. Kafemann in Danzis 


